Neuer = 
Mriedens⸗Surrier / 
Ins Teutſche uͤberſetzet / 


Melcher fuͤrbringet / was allenthalben in 
Teutſchland / Franckreich / Spanien / Engelland / Den⸗ 
nemarck / Schweden / Polen und Portugall / wie auch in Holland 
und in der Schweitz / von den gegenwaͤrtigen Kriegs⸗ 
Haͤndeln diſcurriret wird / und weſſen man 
fich dabey zuverſehen. 


f 8 } 7 


Im Jahr Khriſti 1673. 


* 


CCC N 
J. TER TI 
Lo Zar ZN 73° ZU ZON NN SID ZRN 70° 705 ZN OST ZEN 70T 

2 N BI: ESS NINO Nee 
He 5885:885 Bode de dd N KR / 82888888888885 


. N . . . . N. NE . . . RL LEE . . G. N 


darinn / daß man nicht vermuthet von dem Kaͤiſer / er wuͤrde ſich in 
dieſe Haͤn del zu miſchen unternehmen / weniger daß er fo groſſe 
Macht ſolte zuſammen bringen koͤnnen / ſelbige auſſer feinen Erblan⸗ 
den zu ſchicken / da er in Ungarn mit feinen Rebellen noch genug zu⸗ 
thun haͤtte. Auch waren beede Hoͤfe in dieſem gleich geſinnet / daß 
fie den Frieden zuerlangen / inneruch begierig / aͤuſſerlich aber ſich 
zum Krieg geneigt anſtellen. Ob nun auch in Holland / Spanien / 
Teutſchland / Schweden und Daͤnnemarck dergleichen Gedancken 
geführet werden / hab ich wohl erkundiget / und erfahren / daß allent⸗ 
halben friedliche Gedancken im Hertzen ſtecken / aber noch nicht her⸗ 
aus kommen koͤnnen. Ich hab aber ſo viel an allen dieſen Hoͤfen 
erlernet / daß mir der Bauch davon uͤbergehet / und ich guten Theil 
wieder heraus geben muß zur Nachricht / daß andere auch wiſſen / 
wie es in der Welt recht ſtehe / und weſſen man ſieh aller Orten ver⸗ 
ehen ſolle. 
A ij 


ne 


N Teutſchland if 


geſaget werde. 


Was in Teutſchland von dieſent Krieg 


bie gemeine Rede geweſen und noch / es ſey 
der Krieg auff die Religion angeſehen / der Kaͤiſer liege mit dem 
Koͤnig in Franckreich unter einer Decke. 


Er habe den Chur⸗ 


fürften von Brandenburg nur in das Garn bringen wollen / und 
wann er die Frantzoſen angegriffen haͤtte / ſo waͤre er vielleicht von 
den Kaͤiſerlichen verlaſſen / wo nicht ſelbſt im Rucken mit angegriffen 
worden. Ich als ein guter Engels mann ſahe / daß dieſer / wiewol fal⸗ 
ſche Argwohn / den Engellaͤndern und Frantzoſen wohl zuſtatte kom⸗ 


mi idem auff dieſe Weiß 


zwiſchen dem Kaͤiſer und Evangeliſchen / 


auch Reformirten Ständen ein Mißtrauen erwecket / und dadurch 


ihre Zuſamm 


ziehung verhindert wuͤrde. Solche Gedancken hab ich 


nun deſto mehr erwecket / dann ich gleich die Zeitung mitgebracht / 
daß der Hertzog von Jorck iſt Catholiſch worden. Wie unſer Konig 
geſinnet ſey / haben die jenige vermeynet zuwiſſen / welche ihn ſelbſt in 
der Kirche geſehen / was er fuͤr Ceremonien gebrauchet / die ſonſt bey 


den Reformirten nic 
in Teutſchland erfah 


ht gehalten werden. Dieſes hab ich auch noch 
ren / daß etliche von den klugeſten Evangeliſchen 


dafür haben gehalten / die Reformation in Ungarn / welche bey dem ge⸗ 
meinen Mann groffes Nachdencken verurſachet / ſey zu dieſem Ende 
angeſtifftet worden / damit die Ungarn rebelliren / und die Evangeli⸗ 
ſche Fuͤrſten ſich derſelben eifferig annehmen moͤchten / welches dann 


verhindern wuͤrde / da 
allenthalben vorfchen müßte, 


ß der Kaͤiſer nichts thun 


7 


. 


koͤnnte / ſondern ſich 


Man hat es erſtlich für einen Polltiſchen Fehler gehalten / daß 
der Koͤnig von Franckreich in den eroberten Plaͤtzen meiſtentheils 


auch eine Reformation in den Kirche 
dann die Evangeliſche Könige / Repub 
ren eifferig wider ihn gemacht. So 
beichen wolte / ſo fande 
rigſt Calholiſche / vornemlich das H 


n fuͤrgenommen / woburch er 
liequen / auch Fuͤrſten und Her⸗ 
man aber die Sach beym Liecht 
ſich / daß darauff geſehen worden / wie die eiffe⸗ 
aus Oeſterreich und die Spani⸗ 


ſche / ſich deſtoweniger moͤchten der Sache annehmen / ſondern der 


Religion zu Ehren es geſchehen la 


nigten Prryintzen umgehen wolte. 


ſſen / wie der König mit den verei⸗ 


Dann 


x 
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Dann es wurde wichtiger zu ſeyn erachtet / wann das Haus 
Hefterreich und Spanien ſich in den Handel nicht gemiſchet haͤtten / 
als man anderer Seite befahret / die andere Ort möchten ſich deſto 
furioſer wehren / weil fie dergleichen Reformation auch zubefahren 
haͤtten. Allein Spanien hat dieſes ſchon gemercket / daß es das we⸗ 
nigfte dißmal um die Religion zuthun ſey: Hat alſo nicht unterlaſ⸗ 
ſen / den Hollaͤndern mit Volck beyzuſtehen / wie ſolches der Pyrcnaͤi⸗ 
ſche Friede zulaͤſſet. Am allermeiſten hat fiche entdecket / daß es nur 
um einen andern Vortheil zuthun geweſen / als um die Religion / 
weiln der König fo ſehr nach Maſtricht geſtrebet / und daſſelbe⸗ nolich 
auch / wiewohl mit eben fo groſſen Verlust erobert [als wann er eine 
groſſe deld⸗Schlacht verlohren harte: - In Maſtricht gab es nicht 
viel zu reformiren / dann es war vorhin meiſtentheils Catholiſch: 
Sondern es war um den Vortheil zuthun / gegen Braband eine 
Brille zu haben. Daſſelbe zuverhindern / haben die Spanier den 
meiſten Widerſtand darinn gethan. N 

Hieruͤber haben nun etliche gemeine Leute in Teutſchland / wel⸗ 
che meynen / man ſpiele nur mit dem Chriſten⸗Blut / ſich eingebildet / 
die Holländer hätten dieſen feſten Platz / daran endlich ihnen ſo gar 
viel nicht gelegen / mit Reputation ihnen lieber abgewinnen laſſen 
wollen / damit ſie deſto cher einen Frieden ůͤberkommen / und doch auch 
bey Spanien ſich nicht verdaͤchtig machen moͤchten / ob ſetzeten fie ih⸗ 
nen den Dorn in die Angen: Welches aber auch die wenigſten ge⸗ 
glaubet / weil man gleichwohl ſich ſo tapffer darinnen gewehret / und 
vielleicht noch länger ausgedauert hätte / wann man genug qualift⸗ 
cirter Offleirer hätte haben koͤnnen. Aber an ſolche Diſcurßen iſt 
ſichs nicht zukehren. 

Die Religion betreffend / mag es wohl ſeyn / und iſt auch / daß 
Franckreich den Pabſt und die Catholiſche Fuͤrſten auff ſeine Seite 
zubringen dergleichen vorgewendet: Ob er nun wohl in den einge⸗ 
nommenen Orten etliche Kirchen wiederum zu dem Catholiſchen 
Exerkitio gewendet; ſo hat er doch dadurch ihrer noch wenig bekeh⸗ 
ret: Maſſen auch das Schwerd nicht das rechte Mittel iſi / die Re⸗ 
ligion fortzupflantzen / welches Chriſtus dem Pero befohlen in die 

a A in Schei⸗ 


Scheide zuſtecken. Hat doch Sranskreich vor dieſem die Hollaͤnder 
beſchirmen helffen / als Spanien ſie zur Catholiſchen Religion be⸗ 
zwingen wollen. Ingleichen hat Franckreich fort und fort ohne 
Anſchen der Religion des Hauſes Ocſter reichs Widerwaͤrtige ge⸗ 
handhabet: Daher hat man nicht ſehen konnen / wo dieſe Christliche 
Eyfer umb die Catholiſche Religion anhetzo fo geſchwind ſolte her⸗ 
kommen ſeyn; So ſolte man die Sach auch an einem andern Ort 
angegriffen haben / wann es nicht darumb zu thun waͤre geweſen / daß 
nur dem Haus Deſterreich dadurch mehrer Abbruch geſchehen ſolte / 
oder man ſolte Spanien auch in die Geſellſchafft / zuforderſt aber 
den Kaͤiſer mit haben eintreten laſſen / als welche umb die Catholiſche 
Religion die groͤſte Eyferer find, 5 

Etliche meyneten / dieſe wären deßwegen beyſeits geſetzt gelaß 
fin worden / damit man es nicht mercken moͤchte: Und eben dieſes 
haͤlt der gemeine Mann für ein Verdecktes. 

Aber nachdem die Frantzoſen in das Trieriſche / als in ein Ca⸗ 
tholiſches Land eingefallen / aus Urſach / daß er Kaͤiſerliches Volck 
zur Peſatzung Ehrenbreitſteins eingenommen / hat man nicht mehr 
glauben koͤnnen / daß es umb die Religion zu thun ſey / zumahlen hin⸗ 
gegen dem Churfuͤrſten von Brandenburg die Ort / die ihm abge⸗ 
nommen / zu feinem Genuß wieder erſtattet worden / ohne daß wegen 
der Religion wäre eine Exteption geſchehen. Sp hätte auch der Rd 
nig in Franckreich ſich in dem Lauff feiner. Victorien nicht abhalten 
laſſen / ob er gleich den Kaͤiſer in den Waffen geſehen haͤtte / wann ſi⸗ 
es heimlich mit einander hielten, Ich habe auch gefragt 


Warumb die Catholiſche Fuͤrſten in Teutſchlaud 
ſieh der Sach fo wenig angenommen? 
Arauff iſt geantwortet worden / es moͤchte wohl der gemeine 
Wahn / daß es um die Catholiſche Religion zu thun waͤre / ſelbe 
in Holland fortzupfantzen / Anlaß gegeben haben / daß ſie für 
unnoͤthig geachtet ſich der Sach anzunehmen / weiln es ohne fir wohl 
ausgefuhrt werden würde; über diß auch ihnen nicht zuſtůͤnde / je⸗ 
manden an Fortpflantzung ihrer Religion zuverhindern. Rn 
auc 
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auch Chun Main wegen der Aſſiſtentz bey Erffurt der Cron Fran 
reich obligiret. 
Ulber diß haben die beede Biſchoͤffe Coͤlln und Muͤnſter ſich des 
Kriegs theilhafftig gemacht / und ſich bearbeitet / ihre Glaubens /Ge⸗ 
noſſen auff ihre Seite zubringen / da hat es bey Chur Bayern leicht 
eyn koͤnnen / welcher des Churfuͤrſten von Conn nahet Vetter iſt. 
er Biſchoff von Straßburg war auch ſchon mit im Handel als 
Coͤllniſcher Dom⸗Probſt / dem auch zur Belohnung feiner guten 
Dienſte das Biſthum Utrecht conferirt worden. Pfaltz Neuburg hat 
wohl ein Aug muͤſſen zuthun / als es geſehen / wie es Chur Xranden⸗ 
burg in den Cleviſchen Landen ergangen / der doch mehrere Gelegen⸗ 
heit und Kraͤffte gehabt fich zu defendiren. Der Guͤlchiſchen Lan⸗ 
den nun zuverſchonen / und weil er allein nichts Erſprießliches haͤtte 
außrichten koͤnnen / iſt er bißhero in Ruhe geblieben. Der Hertzog 
von Sachſen⸗Lauenburg hat auch die Ruhe vertraͤglicher erachtet / 
als ſich eimer Sach theilhafftig machen / die ihme alleine zuſchwer 
fallen wuͤrde hinaus zufuͤhren. Auch haben die Catholiſchen / weil 
man ſie in Verdacht ziehen wollen / ob gienge es wider die Verwand⸗ 
ten der Augſpurgiſchen Confeſſton / indem ſie bißher niehts thun 
wollen / den Evangeliſchen und Reformirten entgegen replitiret: 
Was dann ſie bißher gethan / auſſer dem einigen Churfuͤrſten von 
Brandenburg / welcher aber auch kald nachgelaſſen. Iſt alſo nun⸗ 
mehts unter den Verſtaͤndigen die Meynung allerdings gefallen / ob 
ſolte die Sach auff die Religion angeſehen ſeyn. Die gem eine ute 
muß man reden laſſen; indeſſen haͤlt man vernuͤnfftiger dafuͤr / der 
Kaͤiſer wäre allzugewiſſenhafft / als daß er wider feine Capitulation / 
darauf er geſchworen / den Religions⸗Frieden brechen ſolte. Es iſt 
noch nickt vergeſſen / was der neuliche Religions ⸗Krieg für Scha⸗ 
den mitgebracht / und wer ſich dadurch am meiſten bereichert: Der 
jenige / welcher damahl das Gegen Gewicht gehalten / iſt anjetzo fo 
viel maͤchtiger worden / und wann gleich die Catholiſche in Europa 
zuſamm ſtuͤnden / ſo wären doch die andere ihnen an Macht nicht un⸗ 
terlegen. In Teutſchland find ſie bey nahen einander gleich. In 
Franckreich ſind die Catholiſche zwar weit uͤberlegen. Hingegen iſt 
in 


in Engelland alles faſt reformiret?; In Spanien und Italien iſt es 
alles Eatholiſch / wie auch in Polen der groͤſte Theil; Hingegen if 
in Jaͤunemarck / Schweden / und in den vereinigten Provintzen den 
Catholiſchen nichts übrig. In der Schweitz find die Reformirte 
auch uͤberlegen. i 

b Was dannenhero für ein gefährlicher Hazard es waͤre / der Re⸗ 
ligion halber anjetzo einen Krieg anzufangen / daſſelbe iſt dem Kaͤiſer / 
auch dem Pabſt ſelbſt wohl wiſſend / weleher nicht wenig beſorget es 
moͤchten die neue Catholiſche nicht gar feſten Fuß halten / wann es 
eine neue Unruhe der Religion wegen geben ſolte, 

Die meiſte Meynung nun / worauff es vermuthlich mit dieſem 
Krieg angeſehen / iſt / daß eine Vermehrung und Erweiterung der 
Graͤntzen geſucht werde; dann wann die vereinigten Niederland er⸗ 
obert ſeyn wuͤrden / fo hätte Franckreich den rechten Weg zu ſeinem 
Vorhaben zugelangen; da würde es zur See fo maͤchtig / daß ſich 
keine Nation darwider auffſetzen doͤrffte / wann die Frantzoͤſiſche und 
Hollaͤndiſche See⸗Macht zuſamm ſtoſſen wuͤrde / da wuͤrde es bald 
um Teutſchland / und um die andere umliegende Laͤnder geſchehen 
ſryn; da würde Franckreich auff die Niederland noch mehr ein wa⸗ 
chendes Aug / und dieſelbe alsdann gar an ſich zu bringen Macht ge⸗ 
nug haben / dann es dieſelbe gleichſam umringen koͤnnte, 

Und mit hin haͤtt Franckreich neben den Rheiniſchen beeden 
Feſtungen einen groſſen Theil vom Reich hinweg / deme dann das je⸗ 
nige / was noch jenſeits des Rheins liegt / bald folgen würde, 

Weil ich in Teutſchland geweſen / hab ich ein anders vom Kaͤi⸗ 
fer gehoͤret / als in Franckreich / da vermeynen ſie / er haͤtte nicht 
Macht ſich der Reichs⸗Staͤnde anzunehmen / ſondern jeder wäre 
ſelbſt Herr für ſich / und machte thun was er wolte: darum haben 
fie es der Stadt Coͤlln ſo uͤbel ausgedeutet / daß fie ein Regiment 
Kaͤiſerlicher Voͤlcker eingenommen / und darum haben fie den Chur⸗ 
fuͤrſten von Trier feindlich angefallen / weiln er Kaͤlſerliche Gars 
niſon in Ehrenbreilſtein geſetzet. Hingegen iſt dieſes Außdeuten in 
Teutſchland nicht wol auffgenommen worden gleichſam als want 


der Kalſer nicht ſolte Macht haben / feine getreue Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de zu 


de zubeſchůtzen / wo zu er doch gewaͤß let und eingeſetzet worden. Man 
hat auch ſich erkundiget / ob dann die Beſatzungen dem EC hurfuͤrſten 
und der Stadt Coͤlln fo ſehr zuwider geweſen; aber nicht anderſt ver⸗ 
nehmen koͤnnen / als daß ſolche mit ihren guten Wiſſen und Willen 
eingeleget worden. Alſs hat man augenſcheinlich ſpuͤren muͤſſen / 
daß Frankreich wider den Kaͤiſer Feindſchafft hege / und ihme / auch 
den Ständen / gleichſam Geſetz und Ordnung vorſchreiben wolle / 
was ſie thun oder laſſen ſollen. 

Ich bin einſten dabey geweſen / da man in einer anſehlichen 
Verſamlung oͤffentlich geſaget / der Kaͤiſer habe den Muͤnſteriſchen 
Frieden gebrochen / indem er vor einem Jahr fich mit Chur⸗Bran⸗ 
denburg conjungiret / und Franckreich an ſeinen Progreſſen in den 
vereinigten Niederlanden verhindert / dann es ſey gleichwohl varſpro⸗ 
chen worden / es ſolte der Kaͤiſer wider den König in Franckreich / noch 
der Koͤnig wider den Kaͤiſer ſich in Krieg nicht einmengen. 

Andere aber haben beſcheidner von der Sach geredet / und da⸗ 
fuͤr gehalten / Franckreich habe nicht allein durch feinen letzten Einfall 
in die Spaniſche Niederland / ſondern auch das letzte mahl mit ges 
waltthaͤtiger Einnehmung der Cleviſchen Landen / und der darinn 
veruͤbten feindlichen Actionen / den Frieden gebrochen. Daß ſiche 

nun der Kaͤiſer des Churfuͤrſten angenommen / das hat er als Kaͤiſer 
wohl thun ſollen und moͤgen. Er haͤtte ſo groffen Luſt mögen gehabt 
haben / Franckreich feindlich zu tractiren / daß er auch die Gelegenheit 
haͤtte gebrauchet / vor einem Jahr die Frantzoſen zu ſchlagen / wie er 
es mit und neben Chur Brandenburg wohl haͤtte thun mögen / da ſi 
dem Marſchall von Tourenne uͤberlegen geweſen. 

Als nun Chur Brandenburg feine Land wieder erhalten / hat 
ſich die Kaͤiſerliche Armee wieder in die Erblande gezogen / und nichts 
feindliches weiter tentirt. 

Uber dieſes iſt zuerinnern / ſo wohl als Chur ⸗Colln und der Dir 
ſchoff von Muͤnſter Macht und Recht gehabt miteinander ſich zu⸗ 
verbinden: So wohl haͤtte es auch der Kaͤiſer als Erg Hertzog in 
Ocſterreich und vor derſter Reichs Fürſt init Chur⸗Drandenburg 

thun koͤnnen. 
* Sch 


Ich hab auch in Teutſchland erſt erfahren / daß die Teutſche 
Fuͤrſten fo abſolut nicht ſind / wie ich mirs ſonſt eingebildet: Sonder⸗ 
lich hab ich auch gehoͤret / daß ſie in außwendige Kriege ſich von ſelbſt 
nicht legen ſollen / es geſchehe dann mit des Kaͤiſers und des Reichs 
Conſens / als welches ſonſt wegen eines einigen Fuͤrſten auff ſolch⸗ 
Weiſe in Gefahr leichtlich koͤnnte geſetzt werden. Und darum koͤn⸗ 
ne ſie der Kaͤiſer von dergleichen Beginnen abhalten / auch wohl ih⸗ 
nen bey Straff der Acht gebieten / daß ſie von ſolchen gefaͤhrlichen 
Kriegen abfichen ſollen. Viel beſſern Nachdruck hab es / wann die 
Fuͤrſten ihre Praͤtenſiones gegen Außwaͤrtige mit Autoritaͤt Ihrer 
Kaͤiſerl. Maj. und des Reichs ſuchten. Dergleichen Ermahnungen 
und Erbieten / jedem zu dem Seinigen zuverhelffen / ſeyn im Wind ge⸗ 
ſchlagen / und frembde Huͤlff angenommen worden. 

Hingegen iſt auch davon ungleich geredet worden / daß nach des 
Biſchoffs zu Muͤnſter Perſon mit Verraͤtherey geſtellet worden: 
Etliche haben dafür gehalten / es ſey nicht nach Krieges⸗Manier / ſon⸗ 
dern wider alle Billigkrit geweſen. Am Kaͤiſerlichen Hof aber wur⸗ 
de alſo davon geredet; nemlich / ein Herr habe wohl Macht ſeinem 
Ungehorſamen auf allerley Weiſe nachzuſtellen: Der Kaͤiſer hinge⸗ 
gen wäre nicht ſchuldig / nach Kriegs Manier zu agiren / wo kein 
Krieg ſtatt haben koͤnne. Wider ihn aber ſolte kein Fuͤrſt oder Stand 
des Reichs / als wider das Ober⸗Haupt / die Waffen ergreiffen. Auch 
iſt noch nicht erwieſen / daß der Kaͤiſer die Sach eben ſelbſt alſo ange⸗ 

ſtellet / oder allerdings gebillichet habe. 

Ich muß bekennen / mir kam es erſtlich frembd vor / daß ich von 
einem Biſchofflichen Soldaten und Soldatiſchem Biſchoff gehoͤret / 
dergleichen ich ſonſt nirgend angetroffen. Man hat mir aber bald 
aus dem Traum geholffen / da man mir geſaget / die Biſchoͤffe in 
Teutſchland praͤſentirten zwo Perſonen / eine Geiſtliche / als Bi⸗ 
ſchoͤffe / und eine Weltliche / als Fuͤrſten des Reichs. Alſo glaubte ich / 
daß ſie als Fuͤrſten des Reichs wohl Krieg fuͤhren / und doch zugleich 
Soldaten ſeyn koͤnten. Wiewoßhl ich noch nicht begreiffen kan / wo 
der Biſchoff alsdann hinkaͤme / wann der Soldat in dem Himmel 
abgeholt wuͤr de / darein der Biſchoff nicht gern kommen * 

an 


Man hat einſten in einer Zuſammenkunfft das Inſtrumentum 
Paris durch und durch anatomiret / aber nirgend darinn finden koͤn⸗ 
nen / daß es zugelaſſen / in des andern Land eine Bruͤcken abzubrennen. 
Hingegen iſt in allen Zeitungen geſtanden / daß eine Partey von Bri⸗ 
ſach den Rhein abgefahren / und bey Straßburg etliche Joch von der 
Bruͤcken abgebrannt habe. Dieſes wäre dem Koͤnig nicht beyge⸗ 
meſſen worden / wann derſelbe hernach verwehret hatte / daß die 
Straßburger ſolche Bruͤcken nicht wieder erbauen moͤchten / ſondern 
ſie genoͤthiget / ſelbe wieder abzuwerffen / auch indeſſen ihre Schiffe 
nicht paſſiren laſſen. 1 

Die Gemeine zu Straßburg haͤtte daruͤber bald einen Auffruhr 
wider den Magiſtrat erreget: Aber es iſt auch ſonſt im Reich davon 
ungleich judicirt worden; daß die Straßburger / nach dem ſich der 
Kaͤiſer und das Reich ihrer Sach angenommen / und dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Plenipotentiario zu Regenſpurg / wie auch dem Reſidenten zu 
Wien die Unziemlichkeit dieſer Procedur remonſtriren laſſen / ſich von 
ſelbſten zu wieder⸗Abbrechung der Bruͤcken ihnen und dem Reich zum 
Nachtheil bequemet. 

Andere aber haben dafuͤr gehalten / es ſey ihnen mit bloſſen 
Worten nichts geholffen geweſen: Und weil ihnen der Schad wegen 
arreſtirter Schiff ſonſt vom Reich nicht waͤre wieder erſtattet worden / 
hätten ſie wohl gethan / daß ſie ſelbe ſelbſt / fo gut ſie gekunnt / wieder 
ledig gemachet. 

Etliche haben vermeynet / fie hatten es nicht gar fuͤr fich ſelbſt 
gethan / ſondern deßwegen Huͤlffe bey dem Kaͤiſer geſuchet / aber keine 
Antwort erhalten / welches dann mit Fleiß geſchehen ſeyn ſolte / da⸗ 
mit die Straßburger ihre Schiffe mit Manier wieder bekommen 
moͤchten / wann ſie die Bruͤcken indeſſen fuͤr ſich ſelbſt wieder einbre⸗ 
chen lieſſen / dadurch gienge weder dem Kaͤiſer noch dem Reich an ſei⸗ 
ner Autoritaͤt etwas ab / als haͤtten ſie die Bruͤcken nicht manute⸗ 
niren koͤnnen / und bekaͤmen doch die Straßburger ihre Sehiff und 
Güter auch wieder. Wann es einmal rechte Zeit ſeyn würde / ſo 
koͤnnte der Kaͤiſer mit genugſamen Volck ſich naͤhern / und alsdann 
den Straßburgern befehlen / die Bruͤcken zu repariren: da W 
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fie deßwegen bey dem Koͤnige in Frankreich entſchuldiget / weil ſie et 
thun muͤſten / und waͤre gleich auch die Macht vorhanden ſie zunoͤthi⸗ 
gen / und die Frantzoſen abzuhalten / daß fiefolche Reparirung ferner 
nicht hindern möchten, 


worden / keinen feindlichen Truppen Paß zuvergoͤnnen. Etliche a⸗ 
ber haben vermeynet / es ſey nur zur Bravade geſchehen / dann die et⸗ 


liche Joch / welche von der Bruͤcken abgebrannt worden / haͤtten nicht 
gehindert / daß nicht dannoch eine Armee hatte hinuͤber kommen koͤn⸗ 


triebene Hertzog ſelbſt mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg Cor⸗ 
reſpondentz gepflogen: Hingegen alle Frantzoͤſiſche Macht in Hol⸗ 
land gezogen worden; daß der Orten in Lothringen / allwo wenig 
feſte Plaͤtze mehr uͤbrig / ohne ſondern Widerſtand groſſer Abbruch 
hatte geſchehen koͤnnen. Solchem Mangel vorzukommen / laͤſſet der 


Indeſſen kommet der Kaͤiſer mit einer anſehnlichen Armee von 
000. Mann gen Eger / darüber unterſchiedliche Diſeurſen gefal⸗ 
len. Dagegen ſtellet ſich Franckreich in eine Poſitur / ſchicket den 
Marſchall de Touraine mit einem Corpo in die Wetterau / auff 
den Reichs Boden hin / laͤſſet etlichen Grafen / die den Hollaͤndern 
ET gedit / ihr Land nunnen / des Cburfuͤrſten von Tru Laͤn⸗ 
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Indeſſen gedachte mancher auf die vorige Zeiten / wie man den 
Kaͤiſern ſonſt meiſtens Abbruch gethan / wann etliche mächtig: uͤr⸗ 
ſten wider ſie aufgebracht worden: Dergleichen vermuthet man auch 
daß dißmahl geſchehen möchte / weil ein und anderer duͤrſt ſich ſtarck 
růſtete / und dem Kaͤiſer hefftig widerriethe / ſich in dieſem Krieg nicht 
einzulaſſen / ſondern Sranckreich nachzugeben / ja das Reich ſelbſt zu 
Huͤlff nehmen wollen / damit der Kaͤiſer abgehalten werden mochte. 
Allein man hat nicht vernehmen konnen / daß das Reich dem Kaͤlſer 
dißfalls hätte widerrathen wollen / indem es auch annoch nicht wiſſe / 
wider wem es angeſehen / oder wohin: Vielmehr aber die Craiß hin 
und wieder Anſtalt machten / damit fie zur Defenſion gefaſt ſeyn 
möchten, Ob aber der Kaͤiſer dieſes als Kaͤiſer vorgenommen / oder 
als Reichs⸗Fuͤrſt ) daran iſt viel gelegen. 

Hieruͤber wurde von der Urſach des Kriegs unterſchiedlich ge⸗ 
redet: Etliche meyneten / es geſchehe der Hollaͤnder halber / welches 
aber wider den Weſtphaͤliſchen Frieden waͤre / wann der Kaͤiſer ihnen 
als Kaͤiſer wider Franckreich beyſtehen wolte / wie etliche dafür hiel⸗ 
ten: daß es aber ihrentwegen geſchehe / wolte man daher abnehmen / 
weil der Hollaͤndiſche Abgeſandte ſo viel bey dem Kaͤiſerlichen Hof 
galte / und eine groſſe Summa Gelds mit ſich gebracht haben ſolle. 
Ingleichen wehneten etliche / der Kaͤiſer thue dieſes um ſeines eignen 
Intereſſe willen / weil er die Expectans auf die Spaniſche Niederland 
hat / und ſolchem nach verhindern wolle / daß Franckreich ſich der ver⸗ 
einigten Provintzen nicht bemaͤchtige / und damit die Spaniſche 
Niederland nicht in noch groͤſſere Gefahr bringe / weil man doch 
weis / daß es nur darum zu thun ſey / wie man ſelbe Spaniſche Pro⸗ 
vintzen gar an Franckreich ziehen möchte, Bey ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit hielten etliche dafuͤr / daß andere Staͤnde dabey nicht minder 
ihre Freyheit behalten / als wann ein Fuͤrſt des Reichs in außwendige 
Kriege ſich einlieſſ, Mochte alſo ein jeder der Sach nach Belie⸗ 
ben ſich annehmen / oder Neutral bleiben: Da hingegen / wann der 
Kaͤiſer als Kaͤiſer ſich der Sach annehme / keine Neutralitaͤt Platz 
finde / weiln vermoͤg des R. A. zu Regenſpurg de An. 764), 9. Und 
demnach 86, und 87. kein Stand des Reichs / wer der auch 94 
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ohne des Kaͤiſers Vorwiſſen und Genehmhaltung ſich in ſothane 
hochſchaͤdliche Neutralitaͤten einlaſſen ſolle / zumahln ein jeder Churs 
fuͤrſt und Stand / vermoͤg des Land⸗Friedens / auch diſſen Handha⸗ 
bung und darauff fundirten Executions⸗Ordnung / wie auch anderer 
Reichs⸗Conſtitutionen des Heil. Rom. Reichs / fo wohl vor außwaͤr⸗ 
tig; als inwendigen Feinden / mit und beneben dem Kaͤiſer aller Moͤg⸗ 
lichkejt nach das Reich beſchuͤtzen und defendiren zu helffen / auch die 
dazu nothwendige Mittel pro quota beyzutragen ſchuldig und ver⸗ 
bunden iſt / und um des willen Churfuͤrſten und Staͤnde vor hoch⸗ 
nothwendig ermeſſen / daß dergleichen angemaſte Neutralität ex⸗ 
preſſe caſſirt / abgeſchafft und kraͤfftiglich verbotten wuͤrden / und fol 
ches umb ſo vielmehr / alldieweilen in den Reichs⸗Verfaſſungen nicht 
zufinden / daß einigem Stand / aus was fuͤr Urſachen / Ehehafften und 
Noth auch daſſelbe ſeyn moͤchte / zugelaſſen worden / in allgemeiner 
Noth und Gefahr des Vaterlandes von den andern ſich abzuſon⸗ 
dern: Welche letzte Wort ſonderlich angezogen worden / daß man 
nicht moͤchte gedencken / es waͤre vorgedachte Diſpoſition nur auff 
die damahlige Kriege angeſehen geweſen / und gelte heute zu Tag 
nicht mehr: Dann wie die Ration / alſo bleibet auch die Diſpoſition / 
ſo lang die Staͤnde nicht unter ſich ſelbſt uneinig und zerſtreuet ſeyn 
wollen. Dieſes zu bekraͤfftigen / wurde das Exempel der Stadt 
Speyer mit angefuͤhret / dieſelbe iſt ein unzweifflicher Stand des 
Reichs / und haͤtte eben die Macht Neutral zu ſeyn oder zu werden / als 
ein anderer: Dieſe Stadt aber hat ſich bey Zeiten am Kaͤiſerlichen 
Hof beworben um Erlaubnüß / bey gegenwaͤrtigen Trublen die Neu⸗ 
tralitaͤt zu erhalten. Richter und Aſſeſſores des Kaͤiſerlichen Cams 
mer⸗Gerichts / welche dißfalls wohl wiſſen quid juris / haben deßwe⸗ 
gen bey den Reichs: Ständen zu Regenſpurg intereediret / damit der 


Stadt⸗Speyer Defiderium / die Neutralitaͤt zuerhalten / der Kaͤiſer⸗ 


lichen Majeſtaͤt rekommendirt werden möchte: Wiewohl noch nicht 


wiſſend / was ſie erhalten: So erſcheinet doch daraus / daß nach der 
Cammer⸗Richter und Aſſeſſorum un partheyiſchen Judicio bey Die 
fen gegenwartigen Zeiten die Sachen alſo btwandt / daß ein Stand 

des 


des Reichs für ſich ſelbſt fich nicht Neutral erklaren doͤrffte / dann was 
hatte ſonſt viel Bittens und recommendirens gebraucht / wann die 
Stadt ſelbſt hiezu berechtiget und gemaͤchtiget wäre geweſen. An⸗ 
dere fagten/ es hätte ſich dißfalls kein Stand an den andern zukehren. 
Die Städte wären nur in der unterſten Claß der Reichs⸗Staͤnde: 
Fuͤrſten lieſſen ſich nicht alſo in Saek ſtecken; welches aber die Staͤd⸗ 
tiſche nicht glauben wollen / ſondern fehon lang ſich beworben / zu⸗ 
vernehmen / wie oder welcher Geſtalten den hoͤhern Ständen auſſer 
der Dignitaͤt ſonſtein mehrers als ihnen zuſtuͤnde. Aber dieſe Sach 
gehoͤret hieter nicht: Man diſcurrirte ſonſt auch / daß vor angezog⸗ 
ner Reichs⸗Abſchied von einem Defenſions⸗Werck rede; ob nun 
bey gegenwaͤrtigen Zeiten der Kaͤiſer offenfive oder defenſive gehe / 
bab ich Herrn N. und Monſieut N. lange Zeit mit einander ſtreiten 
hoͤren / deren gegen einander geführte Reden ich wohl zu Ohren ge⸗ 
faſſet / und will auch ſelbe Geſpraͤch⸗Weiß fidcliter referiren. Erſt⸗ 
lich waren ſie bederſeits einig / daß der jenige offenſtwe gienge / welcher 
dem andern am erſten unrecht thue / welches dann der andere zu vindi⸗ 
ciren Macht habe / und alſo für den jenigen gehalten werde / welcher 
ſich wider des andern unrechtmaͤßiges Geſinnen nur defendiret / ob er 
ihm gleich am erſten mit gewaffneter Hand begegnete. 

Herr N. Fienge demnach an zu ſagen es waͤre gleichwohl 
Frankreich An. 667. in die Spaniſche Niederland / welche zum 
Reich gehörten / feindleich eingefallen / da er doch ſeine Spruͤch und 
Foderung haͤtte vor dem Kaͤiſer und dem Reich zuvor anbringen / und 
erwarten ſollen / ob ihme das Reich nicht dazu geholffen / oder ſeinen 
An ſpruch fuͤr billich geachtet haͤtte. Indem man aber die Waffen 
alsbald ergriffen / und dazu ſo unverſehens / ſey dadurch des O. Reichs 
Jurisdiction und Autorität laͤdiret worden. 

Monf. N. Lachte hieruͤber / und ſagte / dieſe Scharte waͤre ſchon 
laͤngſt durch den Aachiſchen Frieden wieder ausgeſchliffen worden: 
Sein Konig erkenne keinen andern Richter als den Degen: Er haͤt⸗ 
te ſich keines favorablen Aus ſpruchs zuverſehen gehabt / weil dem 
Kaiſer / als Erz Hertzogen in Oeſterreich⸗ die Sach . 
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Herr N. ſagte / es ſey die Sach zwiſchen Spanien und Franck⸗ 
geich zwar fo und fo hin verglichen / wie die Frantzoſen ſelbſt dafuͤr 
hielten / daß es kein rechter Fried / ſondern nur ein interims Vergleich 
uti poſſidetis ita poſſideatis ware? Und ob auch ſchon die 
Sach mit Spanien beygelegt wäre ; ſo wäre es doch mit dem Kaͤiſer 
und dem Reich noch nicht vertragen / wie dann auf des Frantzoͤſiſchen 
Abgeſandten zu Regenſpurg begehren daß ſolcher Fried gleichſam ra⸗ 
tifteiret / und feinem Koͤnig entweder die eroberten Plaͤtze zu eigen uͤ⸗ 
berlaſſen / oder doch zur Lehn conferiert wuͤrden / daruͤber noch keine 
Reſolution erfolget iſt / zum Anzeigen / daß der Kaͤiſer und das Reich 
damit noch nicht zu frieden: Sondern ihr Recht biß auf anderweite 
Gelegenheit reſerviret. 

Monſ. N. ſagte / ſein Koͤnig frage darnach nichts / es werde mit 
den fuͤngſteroberten Plaͤtzen gehen / wie mit Metz / Tul und Verdun / 
ſie wuͤrden ihme dennoch bleiben / denn er haͤtte die Macht / welche 
15 0 ſchon Rechts genug gebe / trotz dem / der ihn aus den Beſitz treiben 
wolte. 

Gemach an / ſprach Herr N. Es gilt im Krieg auch: Hlodie 
mihi, eras tibi. Mit Met / Tul und Verdun war es anderſt be⸗ 
ſchaffen. Waͤren die Evangeliſche Staͤnde mit dem Kaͤiſer allezeit 
ſo einig geweſen / wie ietzund / wer weiß wie es ergangen waͤre. Man 
hat nur in den trüben Waſſer gefiſchet. 

Monſ. N. ſagte / dieſe Kunſt gehet auch noch heut zu Tag wohl 
an: Meynet ihr nicht / daß mein König auch noch etliche Meiſt⸗ und 
Weltliche Fuͤrſten des Reichs auf ſeiner Seite habe. Ich wolte euch 
alsbalden ihrer ſechſe nennen / wann ich nicht wuͤſte / daß ſie euch 
vorhin bekannt waͤren. 

Herz N. Ihr moͤget euchs wohl einbilden / aber ihr habt euch auf 
fie nicht zuwerlaffen : Haben ſich gleich ein oder andere mit curem 
Koͤnig zu weit eingelaſſen / ſo muͤſt ihr wiſſen / daß ſie alle dem Kaͤiſer 
und dem Reich noch mehr vebunden ſind / als denen ſie ihre Treu 
geſchworen. Weil nun kein Buͤndnuͤs im Reich anderſt gemacht 
wer den kan / als daß dieſelbe nicht fen wider den Kaͤiſer / und das ge ich 
oder deſſen Landfrieden. 

Als 


Als koͤnnen die Fuͤrſten und Stände des Reichs ſich allezeit wie⸗ 
der aus halfftren / wann ſie ſihen / daß es wieder den Kaͤiſer gehet. Wann 
es nur die meiſten mit dem Kaͤiſer halten / ſo koͤnnen die wenigſten das 
Wenigſte dawieder außrichten; aber wohl ſich in die groͤſte Gefahr 
ſetzen / dann der Kaͤiſer kan leichtliet an jeden Reichs⸗Fuͤrſten alle feine 
Nachbaren auffbringen / einer aber allein kan ſich wieder die andere alle 
nicht wehren. Man ſiehet wohl / wie es denen gelungen / welche ſich 
wieder den Kaͤlſer auffgelehnet: Saget mir ein eintziges Exempel / 
daß einer etwas darbey gewonnen / wann er ſich dem Kaͤiſer und dem 
Reich wiederſetzet hat. 

Monſ. N. Ich begeh re mich ſo weit nicht einzulaſſen / ſondern 
ich verlange noch beſſer zu wiſſen / was der Kaͤiſer fuͤr Urſach habe / die 
Waffen zu ergreiffen / daß er nicht für den Aggreſſoren ſolte geachtet 
werden / und ſage euch / daß der Königin Franckreich ſeiner Bundsge⸗ 
noſſen ſich annehmen werde. 

Herr N. So viel das letzte anbetrifft / ſtehet dahin / ob euer König 
es wohl thun wird koͤnnen / dann er für fich genug mit dem Kaiſer / 
Spanien und Holland wird zu ſchaffen haben; weil aber hievon in 
den Frantzoſiſchen Diſcurſen ein mehrers zu finden / will ich nichts 
mehr diß Orts referiren / ſondern dieſen Diſcurs biß dahin remittiren / 
und anietzo melden / was Herr N. Monſ. N. für Urſachen weiter ers 
zehlen / welehe den Kaͤiſer bewegen / die Waffen zu ergreiffen. Er er⸗ 
innerte / was folgends mit dem Hertzog von Lothringen waͤre fuͤrgelauf⸗ 
fen / welchen der Konig von Land und Leuten verjaget / und des Kaͤiſers 
Interpoſition wenig geachtet / da doch der Hertzog von Lothringen ein 
Reichs⸗Fuͤrſt iſt. 

Monſ. N. Er ift aber auch des Koͤnigs Vaſall / und hat wieder 
feine Parole gehandelt / mehr Volcks / als ſich gebuͤhret / unterhalten / 
und ſich in die Triple⸗Alliantz verwickelt / alſo ſich feindſelig wieder den 
Koͤnig auffgelehnet. 

Herr N. Ss iſt euer Koͤnig ſehon Herr über alle Potentaten / 
wann die jenigen wieder ihn ſich vergriffen / welche ihrem Intereſſe 
nachgehen / und das Seinige nicht principaliter beobachten. Geſetzt 
den ungeſtandnen Fa Nentzog haͤtte ſich in eſas wieder den Koͤ⸗ 
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nig vergriffen / ſo haͤtte dieſer ohne Violirung des H. Reichs Juris⸗ 
diction fein ſelbſt Richter nicht ſeyn ſollen / ſondern auff andere zugelaß⸗ 
ſene Weiſe Satisfaction begehren mögen: Keines weges aber einen 
Reichs⸗Fuͤrſten mit Waffen uͤberziehen ſollen. 

Monf N. Dieſes letztere aber iſt dem Koͤnig gelegener geweſen / 
als das erſte. Was ihm als einem Monarchen nur nuͤtzlich und com⸗ 
mod iſt / das iſt ihm ſchon recht: Was hat er darauf zu ſehen gehabt / 
was dem Kaͤiſer anſtaͤndig oder nicht: Dann wer weiß / wann man 
recht von des Reichs Jurisdietion reden wolte / ob nicht dieſelbe unſe⸗ 
rem Koͤnige / als dem rechten Erbherren derſelben von Carolo Magno 
her / mehr als dem Kaͤiſer zuſtuͤnde. 

Herr N. Wolan ſeyd ihr euer Gelegenheit nachgekommen / und 
habt nicht geachtet / ob ihr des Kaͤiſers und des Reichs Jurisdietion 
violiret? So gehet der Kaͤiſer jetzund billich wieder feiner Gelegenheit 
nach / und ſuchet des Reichs Jurisdiction und feine Autoritaͤt zu erhal⸗ 
ten. Daß man aber bey euch ein Aug auff das Reich habe / das hat 

man in Teutſchland ſchon lang gemercket; und haͤlt dafuͤr / weil 
Teutſchland den Beſitz feiner Jurisdietion bißher gebraucht / und ſelbi⸗ 
ge dem Kaͤiſer anvertrauet / es habe Urſach ſich für offendiret zubefin⸗ 
den / wann man ſolche Gedancken bey euch verſpuͤren laͤſſet: daher 
ihr dann ſelbſt geſtehen muͤſſet / daß der Kaͤiſer defenſive dißfalls wider 
euren Koͤnig gienge. Ich will aber noch mehr ſagen / wann ihr noch 
etwas neues haben wollet. Ihr werdet hoffentlich geſtehen / daß das 
Hertzsgthum Cleve zu dem Reich gehoͤre; nun iſt wiſſend / daß euer 
König daſſelbe mit Gewalt eingenommen / und dadurch in die vexei⸗ 
nigte Provintzen gedrungen. 

Monſ. N. Dieſes bringet das Kriegs⸗Recht mit ſich / daß einer 
den Durchzug mit Gewalt fuchen darff / wann er denſelben in Güte 
nicht erhalten kan / wie dißmahl von Chur⸗Brandenburg geſchehen / 
welchen der Koͤnig gnug darum bitten laſſen. 

Herr N. Es iſt aber dabey nicht geblieben / ſondern ihr habt noch 
das Land und die Unterthanen fein dlich geplaget / des Chus⸗Fuͤrſten 
Lands⸗Fuͤrſtliche Obrigkeit an euch gezogen / das Land in Conttlbu⸗ 

ton geſetzet / und gethan / was man in des Feindes Land immer thun 
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mag. So hat ja der Kaiſet ſich billich ſeines Churfuͤrſten annehmen 
BR Item habt ihr euch der Garmſonen in den feſten Plaͤtzen be⸗ 
maͤchtiget⸗ 

Monſ. N. Die Feindſeligkeiten / welche in dem Cleviſchen ver⸗ 
uͤbet worden / ſind entweder aus Unordnung ohne des Königs Befehl / 
oder doch erſt nach der Zeit / da ſich Chur⸗Brandenbutg ſchon in Ge⸗ 
genverfaſſung geſtellet / geſchehen. Der Guarniſon halber habt ihr euch 
nicht groß zu beſchweren; wie dieſelbe vorhero den Hollaͤndern zuge⸗ 
ſtanden: Alſo hat ſie der Koͤnig hernach an ſich gebracht / und gleich⸗ 
ſam dieſe Gerechtigkeit ſeinem Feind abgenommen 

Herr N. Die Feind ſeligkeiten moͤgen veruͤbt worden ſeyn / wie 
und wann ſie wollen / ſo iſt und bleibet es doch gewiß / daß euer König 
dazu Urſach gegeben mit feinem gewaltigen Heerzug. Die Guarni⸗ 
fon betreffend / hat darum der König nicht Fug / derſelben ſich anzu⸗ 
maſſen / ohne daß er dadurch das Reich offendirte / weiln demſelben diß⸗ 
falls mit Gewalt keine Aenderung auffzudringen / oder man giebet hin⸗ 
wieder Macht / ſolchen Gewalt mit Gegen⸗Gewalt zu hinter treiben / 
welches dann abermals nichts anders / als eine Defenſtons⸗Gegen⸗ 

verfaſſung zu nennen. a 

Monſ⸗ N. Was gehoͤren dieſe Sachen mehr hieher? Sind ſie 
doch mit Chun Brandenburg alle ſchon verglichen und vertragen. 

Herr N. Aber mit dem Kaͤiſer und dem Reich noch nicht? Was 
wuͤrde wohl euer Konig thun / wann man ſeiner Fuͤ sten einen alſo tra⸗ 
clirte / und gleich hernach ihm das Seinige wieder verſprochen haͤtte zu 
geben: Wurde er es nicht auch reſentiren / daß man feine Jurisdiction 
violiret / und mit gewaffneter Hand in ſein Reich gegangen. Iſt es 
doch bey Privat⸗Perſonen eine Imjutia / wann einer mit Gewalt ſich 
in des andern Hauß und Hof eindringen. 

Monf. N. Mit unſerm Konig bat es eine andere Ber chaffenßeit / 
als mit dem Käfer: Unſerm Koͤnig ſind alle Fuͤrſten uulſterworffen: 
Daßero wer fie angreiffet / der greiffet auch den Konig ſelbſt mit an: 
Die Teueſche Fuͤrſten find aber Herten fuͤr ſich ſelbſt / mit denen man 
wo einen Krieg a parte fuͤhren ma g. 

Herr N. Ihr fehle ſehr weit / wann ihr vermeynse die ice 

uͤrſten 


e an en MR De a wR 


ehmen 
tzen be⸗ 


en ver⸗ 
efehl / 
n Ge⸗ 
euch 
zge⸗ 
Aeich⸗ 


tbie 
doͤnig 
larni⸗ 
anzu⸗ 
n diß⸗ 
t hin⸗ 
ben / 
egen⸗ 


id ſie 
Bas 


kra⸗ 
te zu 
tion 
t es 
ſich 


eit / 
en? 
AR; 
ian 


985 
tent 


Fuͤrſten / welche zwar groͤſſere Macht und keyheit / als die Frantzoͤ⸗ 
ſiſche haben / waͤren fo gar für ſich ſelbſt / und giengen dem Kaͤiſer nichts 
an Ste find gleichwol feine untergebene Lehen leute / und Glieder 
des Reichs / deſſen Haupt er iſt. Iht aber muͤſſet nichts vom Land⸗ 
Flieden oder von der Exccutionns⸗Oroͤnung wiſſen / wann ihr euch ein⸗ 
bildet / ein Glied des Reichs koͤnne feindlich angegriffen werden / daß 
es das Haupt nicht ſolte empfinden / und die dadurch empfangene 
Sehmach nicht abwenden, Euete Frantzoſen haben ſelbſt die Maͤu⸗ 
ler nicht halten koͤnnen / ſondern ſich verlauten laſſen / der Kaͤiſer ſey 
zu Recht nicht maͤchtig / ſeine Fuͤtſten wieder euren König zu defendi⸗ 
ken / da ihr doch wiſſen ſollet / daß er auff den vorge dachten Land⸗ 
Frieden in die Executions⸗Otdnung geſchworen / welche verordnet / 
daß die betraͤngte Fuͤrſten und Stande mogen beſchuͤtzet und gehand⸗ 
habet werden ⸗ ee 
Monſ. N. Solche Beſchuͤtzung ſolle son den Ctaͤiſen und nicht 
voin Kaͤyſer beſchehen / er ſolle keinen Krieg in odet auſſer dem Reich 
anfangen 2 4 ee 
HN. Wann die Eräife nicht in Verfaſſung ſtehen zoder die 
Macht zu groß / fo hat der Kaufen allezeit dargegen Macht den Fürs 
ſten und Ständen zu Huͤlffe zu kommen. Et hat zwar in det Wahl⸗ 
Capitulation zugeſagt / keinett mit Krieg ohne des Reichs Vor wiſ⸗ 
ſen zu beleidigen: Aber das Reich zu defenditen iſt ihm nicht allein in 
dem z. Articul ſeiner Capitulation ausdruͤcklieh reſer viret / ſondern 
er hat auch die Beſchuͤtzung und Vertheidigung allen und ieden ge 
ſchwoten Über dig muͤſſet iht wiſſen / daß ob ſchon Monſ⸗ de Stavelle 
alich andere zu Regenſputg ſich hefftig bemuͤhet / bey den Staͤnden des 
Reichs zu wege zu bringen / daß ſie den Kaͤlſer mochten abhalten / ſich 
in bieſe Sach zu maͤngen: So haben doch die meiften die Sach 
alſo bewenden laſſen / und Ihre Kaͤyſerliche Majeſtaͤt keine Maßlnoch 
Ordnung geben wollen / wie ſie ſich ihres Kaͤifetlichen Ampts diß fals 
gebrauchen ſolten / ſondern vielmehr aller Orten ſich in Poſtur geſtellt / 
wann das Reich noch ferner an auswaͤttigen Gewalt ſolte angegrif⸗ 
fen werden / ſelbiges abzuwenden / und alſo dieſe des Kaͤiſers Impreſa 
basite approbitet / weiß keiner auff feine eröffnete mo tiven proteſtiret / 
> ja 


ja theils ſich erklaͤret / ihre Truppen mit den Kaͤiſerliehen zun konjungi⸗ 
ren. Mollet ihr noch weiter hoͤren / womit der Kaͤiſer auffgebracht 
worden. Die abgebrante Bruͤck zu Straßburg iſt noch nicht gar erlo⸗ 
ſchen / ſondern es glimmet ein Funcken des Eiffers annoch billich in des 
Kaͤiſers Hertz / daß man fo ungewarnter Dinge eine Reichs ⸗Stadt / 
und offentliche Bruͤck angreiffet / dem Kaͤiſer / und dem gantzen Reic 
zu Hohn und Spott / ſo gar / daß nach geſchehener Remonſtration / und 
da die Bruͤcke wieder erbauet geweſen / man den Straßburgern ihre 
Schiff zu Briſach und Philippsburg ſo lang angehalten / biß ſie von 
der Drücke etliche Joch wieder abgebrochen. 

Monſ. N. Was wolte dieſes ſeyn: Hat doch der Koͤnig ſich er⸗ 
botten / den Schaden ſeiner Zeit / wanns ihme gelegen / wieder zu erſe⸗ 
Ben. Haͤtte der Kaͤiſer damahl feine Truppen nicht ſo weit gehen laſſen / 
ſo wäre die Bruͤcke wohl geblieben. 

Herr N. Alſo hs re ich wohl / daß dieſer feindliche Actus dem Kaͤi⸗ 
fer zu Trutz geſchehen: Warum ſolte er dann ſich dadurch nicht auch 
offendirt befinden doͤrffen? Iſt die Stadt Straßburg dem Koͤnig oder 
dem Kalſet ſehuldig getreu zu ſeyn / das iſt / deſſen Schaden zu wehren / 
land deſſen Nutzen zu befördern. Iſt die Brücke mehr fuͤr dem Koͤnig / 
oder für dem Kaͤyſer gebauet ? Iſt es aber ſo weit kommen / daß eures 
Königs Intereſſe in den Reichs Ständen und überall vor allen beob⸗ 
achtet werden muß / ſo iſt daraus nichts anders zu ſchlieſſen / als daß er 
den Käifer verdrengen wolle. Ein Gewalt wird bey allen Nationen 
genennet / wann einer dem andern etwas wieder ſeinen Willen auff⸗ 
dringet. Nun ſaget mir / wer hat in des andern Reichs Graͤntzen der⸗ 
gleichen gethan? Wann und wie iſt euch der Kaͤiſer in Franckreich det 
Zeit noch eingefallen; Wem hat er unter des Könige Unterthanen et⸗ 
was zu thun oder zu leiden auffgebuͤrdet / oder auffgedrungen? 

Monſ. N. Wiſſet ihr auch wohl / wie wiederwaͤrtig er ſich gegen 
des Koͤnigs Bunds⸗Verwandte angeſtellet / als fie bey ihme Huͤlff ge⸗ 
ſuchet / daß ſte zu dem ihrigen wieder gelangen möchten / welches die 
Hollaͤnder ihnen und dem Reich mit Gewalt vorbehalten haben? Da 
doch der Koͤnig ſich erbotten / dem Reich das Seinige wieder zu erſtat⸗ 
ten: Dafür er vielmehr einen Dank verdient hatte. 


Herr 


Herr N. Der Kaͤiſer moͤchte fich fo widerwaͤrtig gegen ſie ey wie⸗ 
fen haben / daß er ſcharffe Proceffen wider fie ausgehen harte laſſen / 
womit er gleichwohl ihrer bißhero verſchonet / und noch keinen Gewalt 
wieder ſie gebrauchet. Aber ihr muͤſſet euch fein erinnern / daß der Koͤnig 
an den Teutſchen Fuͤrſten keine folche Bunds⸗Ver wandte haben koͤn⸗ 
ne / daß ſie darumb dem Kaͤiſer widerſpenſtig ſeyn duͤrfften / oder etwas 
vornehmen moͤchten / dar aus dem gantzen Reich Nachtheil und Gefahr 
erwachſen koͤnnte. Wann ſie von dergleichen Beginnen ab⸗ und zu ge⸗ 
meiner Zuſammenſetzung angemahnet werden / iſt ſolches keine ſolehe 
Widerwaͤrtigkeit / wie ihr dafuͤr haltet. Es haͤtte ſich wohl der Kaͤiſet 
und das Reich wiſſen der Sachen anzunehmen / inmaſſen es auch ge⸗ 
ſchehen / aber es ein und anderer nicht zuerſaͤttigen geweſen / ſondern 
man hat lieber fromb Volck ins Reich ziehen wollen. Welches nun 
der Kaͤiſer nicht leiden kan noch ſolle: Dahero wird ihme von den Ur⸗ 
hebern und deren Aſſiſteuten die Schuld gegeben / als zoͤge er die Voͤl⸗ 
cker ins Reich / welche er doch hinaus zu treiben ſuchet. Aber es heiſſet: 
Ungebetener Dienſt iſt nicht Danckens werth / wann das Reich die von 
den Hollaͤndern inngehabte Plaͤtze wieder verlanget haͤtte ) würde es 
ſehon ſelbſt Macht und Mittel genug gehabt haben / dieſelbe zu uͤb er⸗ 
kommen. Unterdeſſen ziehet der Kaͤiſer auch dieſes fuͤr eine Offenſa an / 
daß zwiſchen ihm und ſeinen Fuͤrſten und Staͤnden Aufſtand / Wider⸗ 
will / Mißverſtaͤndnuͤs und Uneinigkeit wollen erwecket werden: Es 
ſolten aber etliche uneinig gemacht werden / dem Kaͤiſer eine Diverſion 
entgegen zu ſetzen / damit ſeine Macht geſchwaͤchet / und endlich einer 
mit dem andern untergedruckt werden möchte. Es will zwar noch nicht 
verlauten / daß Fuͤrſten und Stande ſich alſo zerſtreuen laſſen ſolten / os 
reuet mich / daß ich nicht mit Monſ. N. gewettet / als er mirs angebot⸗ 
ten / ob nach dem Auff bruch der Kaͤiſerlichen Voͤlcker nicht alle oder die 
meiſten Abgeſandten von dem Reichstage ſich alsbald ſondern wuͤr⸗ 
den; welches aber wohl verbleiben wird / biß mit des Kaͤlſers guten 
Willen der Reichstag zu Ende ſeyn wird. Was hat dann der Churfuͤrſt 
von Trier curem Koͤnig gethan / daß man ihn als Feind traetiret. 
Monſ. N. Er hat dem König zuwider Kaiſerliche Garniſon in 
Ehrenhreitſtein eingenommen. ; 
Heilt 


Herr N. Was gehets einen andern an / ob der Kaͤiſer dergleichen 
in feiner Fuͤrſtenganden thut? Man hat ungleich davon geredt / daß 
ehe deſſen der Stadt Coln zugemutet werden wollen / die Kaͤiſerliche 
VBeſatzung außzuſchaffen / gleichfam als wann man Macht haͤtte Ge⸗ 
ſetz und Ordnung zu geben / wo der Kaͤiſer Garniſon halten doͤrffte. 

Monſ. N. Dieſes kan aber der Konig nicht leiden iſt ihme 
auch etwas befchwerlich. SU 

Herr N. Da kan man nicht Dafür / wann man feiner Freyheit 
gebrauchet / geſchiehet niemanden unrecht. Wann nicht der Kaͤiſer 
ihm ſelbſt die heſte Treue erweiſen duͤrffte / ſondern auf einen andern 
ſehen muͤſte / fo waͤre ex deſſen Unterthan. Wer aber den Kaͤiſer in ſol⸗ 
cher Freyheit irren wolte / der thaͤte ihm auch Geſvalt an / dawider er 
Macht und Recht haͤtte ſich zu vertheidigen. | 

Monſ. N. Rein unſeren Konig thut Gewalt und Unnecht / wer 
ſich feinem Vorhaben widerſetzet / und wer ihn daran verhindert / der 
gibt ihm Urſach ſich zu wehren. 5 

Herr N. Eine Nation gegen die andere hat dergleichen nicht 
Macht vorzunehmen / ſonſt gebet ihr dem Kaͤiſer abermahl das 
Schwerdt in die Hand dann es iſt ihme auch zu wider / daß ſich der 
lenige der vereinigten Provintzen bemaͤchtige / welcher dieſelbe wider 
das Hauß Oeſtereich zur Freyheit bringen helffen. An dieſem haͤt⸗ 
ten alle Fuͤrſten und Stände einen Spiegel / derinn zu ſehen / wie 
man die freye Unterthanen wieder ihre Herren entboͤhre / damit man 
ſelbe recht in die Sclaverey endlich bringen koͤnne. 

Monſ. N. Dem aller Chriſtlichſten König geſchiehet Gewalt / 
wann man ſie deſſen beſchuldiget / woran fie nicht gedacht; 

Herr N. Doch giebet es der Angenſchein. Ich wil aber ietzund 
noch ferner ſagen : Was hat der Marfchall de Turenne auff dem 
Reichs boden mit feiner Armee zu thun / auch da der Kaͤiſer feine Trup⸗ 
pen wieder in die Erblander gehen laſſen. 

Monſ. N. Solches iſt noch nicht genug / unſer Koͤnig hat gehoͤ⸗ 
ret / daß es darum geſchehen / damit ſich der Kaͤiſer deſto mehr verſtaͤr⸗ 
en / und die Ehre allein haben moͤchte / daß er dem König von Franck⸗ 
heich die Spitzen geboten Darum woſte er vor einem Jahr / da fie 
die 
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die ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt / uns zu ſchlagen / neben Chur⸗Bran⸗ 
denburg ſein Volck nicht angehen laſſen. 

Herr N. Da ſteckten andere Urſachen dahinter / ſonderlich daß 
ihr Herren groſſes Mißtrauen verurſachet habt zwiſchen beyden Par⸗ 
theyen / und vielleicht mit dem Mammon ſchon manchen guten Freund 
gemachet habt. Daß ihr aber noch eine Armee wider Willen in 
Teutſchland erhaltet / darmit reitzet ihr den Kaͤiſer noch mehr: Ich 
weis nicht was ihr euch einbildet / daß ihr vermeynet / der Kaͤiſer ſolte 
eher ſich erklaͤren zu Hauſe zubleiben / ehe ihr euch reſolviret / das Reich 
wieder zu verlaſſen. Es ſtehet dahin / wie es moͤchte gehalten werden / 
ob man es gleich verſpreche / den Kaͤiſer zu diſarmiren. Der Land⸗ 
Friede vermag / auf welchen der Kaͤiſer geſchworen / daß wann ſich im 
Reich einige Vergatterung erhebet / man dieſelbe mit Gewalt zerſtoͤ⸗ 
ren / nicht aber zurück halten / oder bitten ſolle / daß die Vergatterte wies 
der abziehen wolten. 

Monſ. N. Ihr machet mir den Kopff nur unruhig: Was fra⸗ 
gen wir Frantzoſen nach eurem Land⸗Fried / der ohne unſer Wiſſen ge⸗ 
macht worden. Wir ſind tapffere Soldaten / und laſſen uns an die 
Geſetze nicht binden: Das Auffnehmen unſers Koͤnigs / das iſt un⸗ 
ſer Geſetz. 

Herr N. Ihr antwortet mir nicht recht a propos / und ma⸗ 
chet / daß ich auch keinen Luſt mehr habe weiter etwas zu ſagen. Ich 
ſage ja dazu / daß ihr tapffere Soldaten ſeyd: Aber ihr muͤſſet wiſſen / 
daß ihr uͤber dem Bach auch noch Leute findet. Man hoͤret ſonſt auch 
mit Verwunderung von den Reiſenden aus Franckreich / wie ſpoͤtt⸗ 
lieh man dort inn von dem Kaͤiſer und den Teutſchen Fuͤrſten redet / 
dieſe werden nur für Bettler ausgeruffen: Dem Kaͤiſer trauete man 
nicht zu / daß er eine Armee ins Feld ſtellen koͤnte. Das Bild Käi— 
fer Friederichs iſt zu Neuß zum Deſpect abgeworffen worden. Man 
will dem Kaͤiſer feine Majeſtaͤt und Praͤcedentz im Zweiffel ziehen / 
darum / daß er mehr nach den Geſetzen / als nach feinem Willen 
herrſchet. 

Hieruͤber wurde das Geſpraͤch auffgehebt / und wurde dafür von 
der Kaͤiſerlichen Armee geredet / wo die ſelbe wohl ihren March bins 

D nehmen 


nehmen werde; man ſagte die Frantzoſen gehen weit herauff / ſich mit 
einem vornehmen mächtigen Fuͤrſten zuconungiren / welches man aber 
fuͤr ein lauter Gedicht haͤlt. 

Jetzund wolte ich wohl erzehlen / wie ich gehoͤrt haͤtte / daß die 
Frantzoſen mit Vortheil mochten angegriffen werden: Aber ſolches 
zu offenbaren / will mir nicht geziemen / damit ſie nicht dafür ſich his 
ten / und etwan dem Garn entlauffen moͤchten. 5 
man nicht mehr / es werde Spanien auch brechen / zumahln in folgen⸗ 
den Spanifchen Diſcurſen davon Bericht ertheilet werden ſolle. So 
nun Franckreich mit dem Kaͤiſer / mit Spanien und Holland zugleich 
agiren ſolte / vermeynet jederman / es wuͤrden ſeine Kraͤffte nicht er⸗ 
glücklich dazu ſeyn / wann zumahln die Reichs⸗Fuͤrſten ihre beſondere 
Macht dazu thun / wie dann nicht allein mit den Luͤneburgiſchen Fürs 
Ren eine geheime Alliance geſchloſſen / der Graf von Windifchgräg 
auch dergleichen in Dennemarck aus wircken ſolle / ſondern auch die 
Craiß in guter Verfaſſung ſtehen / und anietzo zu Muͤhlhauſen ein 
Schluß gemacht wuͤrde / wie etliche Eraiß ein Corpo zuſammen ſtoſſen 
möchten / dadurch der Paß dem Feind verrennet werden könnte. 
Wann der Kaͤiſer an die jenige Fuͤrſten Mandata ausgehen laͤſſet / 
welche Frantzoſiſche Truppen bey ſich haben / daß fie dieſelben verle⸗ 
gen / zertrennen und auffßalten ſolten / geſchehe den Frantzoſen groſ⸗ 
kr Abbruch. Wann nun auch die Kaͤiſerliche Armee ſich naͤhern 
würde / fo bekaͤmen die Städte und Plaͤtze beſſern Muth / dem 
Feind das Proviant zu ſperren / und Widerſtand zu thun / denſelben 
auffzuhalten / mit dem Land⸗Volck auffzupaſſen / zuſammen zuziehen 
auszufallen / und allen Abbruch zu thun: Wozu G Ott auch Gluͤck 
und Segen deſto mehr geben wird / weil dieſer Krieg wider Recht ange⸗ 
fangen / und das Reich ſam̃t Ihrer Kaͤiſerlichen Majeſtaͤt zur Defen⸗ 
ſion gezwungen worden / deren man lieber im Reich wäre uͤberhebt 
geweſen. Dann was ſolte der Kaͤiſer ſich freywillig eine Unruhe 
machen / da er für fich mächtig genug waͤre / und noch der Zeit keinen 
Printzen hat? Wann er nicht ſehe / daß es ſeine hoͤchſte Reputation 
und des Reichs Wohlfahrt erforderte. Weil aber anjetzo das Kaͤi⸗ 
erliche Volck noch friſch / möchten ſie / allem Vermuthen nach / auf die 
Feinde 
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Feinde loßgehen / ehe noch eine Conjunetion geſchehe. Aber ich / als 
ein Friedens⸗Currſer / habe bißhero von lauter Kriegs⸗Haͤndeln referi⸗ 
ret. Nun muß ich auch ſagen / daß ich in Teutſchland gehoͤret / wie ſehr 
der Kaͤiſer bey aller feiner Kriegs⸗Macht zum Frieden inclinire / und 
nichts anders begehre / als daß der Koͤnig von Franckreich den Reichs⸗ 
Boden allerdings mit ſeinen Truppen quittire / und was er ſeiter dem 


Muͤnſteriſehen und Pyrenaͤiſchen Frieden dem Reich entzogen / auch 


was er darinn für Schaden gethan / wieder erſtatte. 

Wann nun die Frantzoſen die Billigkeit dieſer Praͤtenſion / und 
zugleich die gegenſtehende Macht / die Zuſammenhaltung des Reichs / 
und die Menge ihrer Feinde / wie auch die Schwaͤchung ihres Aerar ii / 
und Ungemach des Krieges conſideriren / ſo zweiffelt man nicht / ſie 
werden ſich auch nunmehro naher zum Ziel legen / und lieber einen Re 
putirlichen Frieden bald eingehen / als mit längerer ortſetzung des 
Kriegs ſich noch mehr enerviren und Anſtalt geben wollen / daß ſie wie⸗ 
der verlichren moͤchtẽ / was ſie vor langer Zeit erobert. Hingegen moͤch⸗ 
ten auch Ihre Kaͤlſerliche Mafeſtaͤt ſich deſto eher durch gute Interpoſi⸗ 
tion vermoͤgen laſſen / aus Lieb zu dem Frieden etwas weniges nicht an⸗ 
zuſehen / ſondern eine allgemeine Amniſtiam / als das beſte Friedens⸗ 
Mittel zuergreiffen: Welches der hoͤchſte Friedens⸗Fuͤrſt auch in 
Gnaden ſegnen / und bald befoͤrdern wolle. 


€ 2 . 
Frantzoͤſiſche Diſcurſen. 

Ie ich in Teutſchland kommen / habe ich zuvor Srandfreich 
dourchgangen und daſelbſten fo viel vernommen / daß das evexi 
ut diſcutiam wider die Holländer auf feſtem Fuß geſtellet war / 
dann fie ſich dem Aller ⸗Chriſtlichſten König undanckbar erwieſen / da 
er ihnen zu ihrer dreyheit geholffen / auch bißhero ihnen / und erſt neulich 
wider Engelland beygeſtanden / und geholffen / daß ſie einen guten 
Frieden erlanget / welchen ihnen der König ſelbſt angebotten. Se, 
für harten fie den Aller⸗Chriſtlichſten König an feinen Vorhaben die 
Spaniſche Niederland alle miteinander einzunehmen / verhindert / 
und mit den Spaniern eine Buͤndnuͤs gemacht / daß ſie ihnen beyſte⸗ 
hen wolten: Wodurch dann Jranckreich weiter nichts in Nie⸗ 

D ij derland 


derland eentiren moͤgen / ſondern feine Revange wider die undanckbare 
Hollaͤnder zuſuchen entſchloſſen. Damit er aber deſto beſſer gegen ſie 
hinaus langen moͤchte / hat er ſich in neue Buͤndnuͤſſe mit Engelland / 
Coͤlln und Muͤnſter eingelaſſen / damit fit an allen Orten geaͤngſtet / 

und zugleich über einen Hauffen möchten geworffen werden. Ja da⸗ 

mit fie unter ſich ſelbſt uneinig würden / hat man geſuchet / etliche von 
den Vornehmſten in Holland / weil man gewuſt / daß fie ſehr Geld⸗gei⸗ 
tzig waͤren / mit Geld zubeſtechen. 

Ob nun wohl die Hollander ſich erbotten / wann ſie die Cron 
Franckreich offendirt hätten / billiche Satisfaction zu thun / ſo bliebe 
doch der Schluß feſte gemacht / ſie zuzuͤchtigen / und zudemuͤthigen. Ih⸗ 
nen aber die Commercien / als ihre Seele und Auffenthalt / deſto ſchwe⸗ 
ber zu machen / wurden die Aufflagen auf die Hollaͤndiſche Wahren der⸗ 
maſſen geſteigert / daß es unmuͤglich war / weiter etwas damit zu ſchaf⸗ 
fen. Ihre Manufacturen wurden gar verbotten: Dahero ſie dann 
nicht umhin gekunnt / dergleichen hinwie der den Frantzoͤſiſchen Wah⸗ 
ren zu thun / wodurch dann Franckreich mehr als die Holländer darge⸗ 
gen gedrucket worden. 

Engelland ſolte zur See helffen / dafuͤr wurde Gelds genug zu 
Fortſetzung des Kriegs offeriret / und des Königs Gemuͤth durch 
Monſ. Colbert eracerbiret / daß die Hollaͤnder / als Kauffleute / ih⸗ 
me juͤngſthin ſolten obgeſieget / und darauff ihn fehr verſchimpffet 
haben. 

Coͤlln und Muͤnſter ſolten mit geſamter Hand agiren / der Koͤnig 
wolte ſelbſt mit fechzig tauſend Mann ihnen uͤber den Hals kommen / 
er wuͤſte ſchon uͤberall in den feſten Plaͤtzen / daß er mit guten Adhaͤren⸗ 
cen verſehen wäre / und vermeynte noch in Amſterdam das Feſt St. 
Johannis Anno 1672, zu celebriren. 

Man meynte / es waͤre nun ſchon mit Holland geſchehen / nach 
dein ſo viel feſter Platze ſich ſchnell ergeben / der Paß an den Rhein von 

Man ſheonbas verlaſſen worden / und die Frantzoſen ohne Verluſt eines 
einigen Mannes hinuͤber in die Velan gekommen. 

Schweden war ſchon zur Neutralitaͤt / ja gar auf allem Fall zur 
Defenſiw⸗ Alliance erkaufft / Daͤnnemarck wolte noch nichts thun / 
N 


32 9 meine um ee ð ᷣ ß ²˙Ü²:wDd te A a a a 


es 


bare 
en fie 
land / 
gſtet / 
ja da⸗ 
e von 
geiz 


Cron 
bliebe 
Ih⸗ 
Dive» 
I ders 
chaf⸗ 
dann 
Bah⸗ 
nge⸗ 


ig zu 
urch 
Be 
pffet 


nig 
ien / 
ren⸗ 
St. 
ach 


von 
nes 


zur 
n / 
3 


war auch mit übrigen Volck nicht verſchen: Spanien ingleichen / 
welches ſich noch darzu fuͤrchten muſte / wann es ſich darein mengte / der 
gantze Schwall moͤchte auff fie fallen; Uber diß waren vermeyntlich 
die Miniſtri auch torrumpire worden. Die Schweitzer waren ſchon 
mit Franckreich alliiret / von denen nahme man Volck / was zubekom⸗ 
men war / damit ſie nicht Mittel hatten / des Königs Oeſſeins zuver⸗ 
hindern. Biß ſie fich beſinneten / ware Holland ſchon weg: Uber 
diß haͤtte man die Catholiſchen Schweitzer auf der Seien / denen man 
zuverſtehen gegeben / es waͤre um die Religion zu thun / und wann man 
mit Holland fertig waͤre / wolte man die Schweitzer auch bald zu dem 
Catholiſchen Glauben gar bringen helffen. Die Fuͤrſten in Italien 
waͤren zuweit entlegen / Genua haͤtte mit dem Hertzog in Sophien ges 
nug zu thun: In welchem Handel ſieh andere auch mengen wuͤrden. 
Venedig wäre Franckreich für die Hüͤlff in Candien mehr als den Hol⸗ 
laͤndern obligiret. Den Pabſt hatte man vertroͤſtet / es wuͤrden die 
Hollaͤnder durch dieſen Krieg / und folgends alle Ketzer / wieder unter 
die Roͤmiſche Kirche gebracht werden / von Ihm haͤtte man bereifs hin⸗ 
wieder Verſprechung / daß er die vornehmſten Catholiſchen Haͤupter 
dahin diſponiren wolte / zu evoperiren / daß dieſes des Aller⸗Chriſtliehſten 
Königs Chriſtliche Vorhaben möchte ungehindert von ſtatten gehen. 
Die Teutſche Fuͤrſten wären Bettler / die muͤſte man unter ſich uneins 
machen / die Evangeliſchen wuͤrden den Catholiſchen nicht trauen / die 
Catholiſchen haͤtte man meiſtens auff der Seiten / die Biſchoͤffe und 
Praͤlaten würden ſich eher mit Chur⸗Coͤlln / Muͤnſter und Straßburg / 
als mit den Evangeliſchen conjungiren / wohl ſelbſt heimlich Geld zus 
ſammen ſchieſſen / damit das Chriſtliche Werck deſto beſſer von ſtatten 
gienge / ohne daß man etwas von einer ſolchen Zuſammenhaltung mers 
cken ſolte / dann ehe deſſen ware die Catholiſche liga gar zumercklich / 
daß man ſich mit einer Union dagegen verſehen koͤnnen. Die Weltli⸗ 
che Catholiſehe Fuͤrſten haͤtte man auch auff der Seiten: Chur⸗ 
Bayern waͤre / in Hoffnung / daß der Dauphin die Chur⸗Princeſſin 
heyrathen wuͤrde / deſto leichter auff die Seite zu bringen / weil der 
Chur fuͤrſt von Colin fein nager Vetter waͤre / man wolte auch 45 
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Bayern noch andere gröffere Hoffnung machen. Wfalg: Neuburg 
ware ſchon gut / damit das Hertzogthum Guͤlich verſchonct bleiben 
möchte, An Sachſen⸗Lauenburg / welcher ein zerſtreuetes Land haͤt⸗ 
te / waͤre allein nicht viel gelegen. Mecklenburg waͤre ſchon gut Fran⸗ 
tzoͤſiſch / es haͤtte Hertzogen Chriſtian feine Frantzoͤſiſche Gemahlin 
ſchon geſtimmet. So waͤre auch Chur⸗Pfaltz von den Uncatholiſchen 
durch die Heyrath des Koͤnigs Bruders mit Franckreich alluret / wel⸗ 
che ſich alſo feinem Intereſſe nicht würde entgegen ſetzen. Der Koͤnig 
wolte ſich auch nicht viel um einen Marggrafen ſcheeren / darunter 
wurde Chur⸗Brandenburg gemeynet: Mit dieſem wolte man bald 
fertig werden. Der Kaͤiſer wuͤrde nichts thun koͤnnen / man muͤſte den 
Pabſt oder beredte Pfaffen an ihn ſehicken / die ſolten ihm zuverſtehen 
geben / dieſer des Königs in Franckreich Vorſchlag wäre nicht zuver⸗ 
hindern / es ſey auf die Ausrottung der Ketzer angeſehen: Der Kaͤiſer 
ſolte in Ungarn auch dergleichen thun: da ſolte man die Geiſtlichen in 
Ungarn dahin vermoͤgen / daß ſie die Evangeliſchen vertreiben: ſolches 
wuͤrde ohne Auffſtand nicht abgehen; So waͤren auch die Malcon⸗ 
tenten in Ungarn heimlich zuſtaͤrcken / daß ſie ſich ſolten zuſammen 
ſchlagen: da würde dann der Kaͤiſer mit ſich ſelbſt genug zu thun ha⸗ 
ben. In Polen muͤſte man die Factiones wider den König erhalten / 
demſelben würde der Kaͤiſer vor allen Dingen beyſtehen / damit ſeine 
Sch weſter nicht möchte verſtoſſen werden: Solchem nach koͤnnte der 
Kaͤiſer deſtoweniger den Hollaͤndern etwas zu Liebe thun. 

Als man aber gleichwohl vernommen / daß der Kaͤiſer ſich des 
Chur /Fuͤrſten von Brandenburg gedaͤchte anzunehmen; hat man 
ſchon dagegen miniret / vor allen Dingen ſolte von Briſach aus / die 
Brücke über den Rhein bey Straßburg abgebrannt werden / damit 
die Kaͤtſerlichen nicht fo bald hinuͤber in Lothringen einfallen möche 
ten. Man ſolte zwiſchen den Kaͤiſerlichen und den Brandenburgi⸗ 
ſchen ein Mißtrauen erwecken / und fich alſo ſtellen daß Chur⸗Bran⸗ 
denburg meynen muͤſſe / der Kaͤiſer halte es mit Franckrei ck / und ſey nur 
darauff angeſehen / daß Chur⸗Brandenburg möchte ruiniret werden 
nemlich wann er die Frantzoſen angreiffen wolte / daß er ſich beſor⸗ 
gen 


gen muͤſte / die Kaͤiſeriſchen mndchten ſelbſt wider ihn fechten / und 
feine Armee ruiniren. Solches Mißtrauen zuſtaͤrcken / wurden die 
Kaͤiſerliche / wann ſie an die Frangöfifche Parteyen ſtieſſen / hoͤfflich 
lractiret / die Gefangene wohl gar mit Verehrungen wieder loßge⸗ 
laſſen. Die Brandenburgiſche hielte man hingegen als Feinde; 
Auch wolte man gern Chur⸗ Brandenburg eine Ombrage gemacht 
haben / als moͤchten ihm die Schweden in Pommern einfallen / und 
ihren miteinander habenden Graͤntz⸗Strittigkeiten alſo mit Gewalt 
abhelffen. 

Endlich wann es nicht anders ſeyn koͤnte / ſolte man auch traeh⸗ 
ten / vornehme Chur⸗Brandenburgiſche Miniſtros zugewinnen / und 
einen Vertrag zu treffen. Der Churfuͤrſt wuͤrde bey ſo beſchafftnen 
Sachen froh ſeyn / wann er der Kaͤiſerlichen Voͤlcker wie der loß wärs 
de / und einen leidlichen Accord / und vermittelſt deſſelben fein Land wie⸗ 
der bekaͤme: Daſſelbe ſolte man ihm zwar verſprechen / jedoch zu meh⸗ 
rer Verſicherung die Garniſon uberall reſerviren / biß ein volliger Fried 
nach Frantzoͤſiſchem Willen möchte getroffen werden: So konnte 
Chur⸗Brandenburg wohl zufrieden ſeyn / wann er nur ſein Einkom⸗ 
men wieder haben wuͤrde; Die Hollander wuͤrden mit ſolchem Ver⸗ 
gleich uͤbel content ſeyn; der Churfuͤrſt haͤtte indeſſen ſo viel gewonnen / 
daß er ſich von der Schuld / womit er den Hollaͤndern von dem Preu⸗ 
ſiſchen Krieg her verhafftet geweſen / ledig gemachet: Die Holländer 
aber wuͤrden ihm ferner kein Geld geben; ohne welches er feine Voͤl⸗ 
cker bald abdaneken muͤſte; davon muͤſte man traehten / weil ſie nicht 
gar richtig bezahlt worden / wie man den meiſten Theil in Frantzoͤſiſche 
Dienſte bringen / alſo des Feindes Macht auff einmal um fo viel ſchwaͤ⸗ 
chen / ſich aber damit ſtaͤrcken möchte» SB 

Indeſſen damit der Kaͤiſer forthin zu Haufe bleiben moͤchte / folfe 
man trachten / einen von ein m maͤchtigſten Fuͤrſten auff dic Seite zu 
bringen / und ſelben an die Hand zu gehen / daß er eine Armee auff⸗ 
richte / und dieſelbe auf allem Fall mit den Frantzoſen evnjungire / 
wann ſich der Kaͤiſer moviren wuͤrde: Damit aber der Kaͤlſer nieht 
etwan in Lothringen einbrechen / oder dem Stiffs Coͤlln und Muͤnſter 
ſich naͤhern mochte / ſolte ein Corpo von jo, biß ꝛooo. Mann 15 


indas Reich ziehen / jedoch nicht gar zu weit / damit daſſelbe auff allem 
Fall ſich retiriren koͤnnte: deme dann groͤſſere Macht noch ſolte bey⸗ 
geſtoſſen werden / wann es von noͤthen; auf allem Fall hätte ſolches 
Corpo die Retirade nacher Philippsburg. Jedoch ſolte wider die 
Fuͤrſten und Staͤnde noch nichts feindliches tentiret werden / zu bezeu⸗ 
gen / daß Franckreich dißmahl nur mit dem Kaͤiſer / und nicht mit dem 
Reich / zu thun haben wolte. 

Hielte man nur gute Ordre / ſo wuͤrden die Frantzoſen uͤberall 
angenehm / und nicht fuͤr Feinde gehalten / ſondern allenthalben in die 
Staͤdte eingelaſſen / worinn ſie dann nach Gefallen ſich verhalten koͤn⸗ 
ten. Die Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs wuͤrden den Kaͤiſer abhal⸗ 
ten / er ſolte ſeine Armee zuruͤck halten / dieſer werde mit dem Durchzug / 
jener mit den Quartieren wollen verſchonet ſeyn. Man muͤſte nur 
auch am Kaͤiſerlichen Hof / und auff dem Reichstag zu Regenſpurg 
tapffere Drohwort ſchieſſen laſſen / des Königs Macht noch fo groß 
ausſchreyen / und fuͤrgeben / der Krieg werde allerdings auf dieſe Weiſe 
in das Reich gezogen werden. Der Kaͤiſer haͤtte ohne diß nicht Macht 
ohne der Stande Wiſſen und Willen ſich in auslaͤndiſche Kriege eins 
zulaſſen: Die Craͤiß⸗Militz / welche der Kaͤiſer meynete fuͤr ſich zuge⸗ 
brauchen / wuͤrde zu Abwendung der Durchzuͤge gegen ihn verwendet 
werden. Wann es hoch kaͤme / möchte er für ſich 5. oder J6000, 
Mann zuſammen bringen / mit denen wolte man bald fertig werden / 
und darauf ihm gar in feine Erblande fallen; man muͤſte durch Frans 
cken nur auf Eger recta zugehen / da haͤtte man die obere Pfaltz zur 
Rechten / dadurch man auff allem Fall das Loch wieder heraus finden / 
und darinn / wie auch in Bayern / ſich verſtaͤrcken / und dann / wann ſich 
etwan die Stände des Reichs feindlich erklaͤren wolten / und die Kaͤiſer⸗ 
liche Armee zerſtreuet waͤre / koͤnnte man die Abgeſandten zu Regen⸗ 
ſpurg leicht von einander treiben / und ihre Rathſchlaͤge verhindern / 
daß ſie nicht leicht wieder zuſammen kommen koͤnnten. Hingegen 
wuͤrde ein Stand allein ſich nicht unterſtehen / etwas feindliches zu tens 
tiren / ſondern würden gern den Hrantzoſen Thür und Thor auffma⸗ 
chen / dann Die Frantzoͤſiſche Tapfferkeit iſt in Teutſchland dermaſſen 
erſchollen / daß ſich niemand unterſtehet / wider dieſelbe fich einzulaſſen: 
So 
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So iſt auch die Meynung allenthalben / wann von den zertheilten 
Frantzoͤſiſchen Armeen hin und wieder gehoͤret und geredet wuͤrde / fie 
ſeyn noch ein⸗ oder zweymahl fo ſtarck / als ſie wuͤrcklich find / dann 
die Frantzoͤſiſche Compagnien ſind kaum halb ſo ſtarck als die Teut⸗ 
ſche: dahero wann von ſo und fo viel Compagnien oder Regimen⸗ 
tern geredet wird / rechnet man nach der Teulſchen Manier viel 
weiter hinaus / und kommet alſo / daß die Frantzoſen das Reich mit 
wenig Volck in groſſe Furcht gebracht / und deſto mehr und beſſer 
durchdringen. 

Dieſes waren Frantzoſiſche Rodomondaten / und Schloͤſſer in 
der Lufft / welche man gebauet / che der Handel recht angangen. Man 
hat ſich aber in der eitlen Hoffnung fehr betrogen befunden; dann 
obwohl Anfangs etliche Pläge und die drey Provintzien / Utrecht / 
Geldern und Ober⸗Iſſel verlohren gegangen: So hat man doch in 
Holland / Seeland / Frießland und Groningen noch nichts außrich⸗ 
ten koͤnnen / wiewohl der Biſchoff von Muͤnſter ſich um dieſen letztern 
Platz ſehr bemuͤhet: Er hat aber davon unverrichteter Sachen abzie⸗ 
hen muͤſſen. Nun iſt groſſe Klage in Franckreich wegen der groſſen 
Aufflagen / und darnieder liegenden Handlung; die Gemeine bekla⸗ 
get ſich / ob ſchon der Koͤnig mit ihren Contributionen Staͤdt und 
Feſtungen einnehme / ſo helffe es ihnen doch nicht / fie werden nut 
deſto mehr gedrucket: Den neu⸗ bezwungenen Unterthanen verſpre⸗ 
che man groſſe Freyheiten / und muͤſſe es ihnen halten / ſonſt würden fie 
wieder auffſtaͤndig / unterdeſſen je weiter die Graͤntzen extendirt 
wuͤrden / je mehrer boͤſe Nachbaren bekomme der Koͤnig / und muͤſſe 
nur deſto gröffere Aufflagen feinen Unterthanen machen / welche dann 
ſolcher Geſtalten gantz ausgeſauget wuͤrden: darum wuͤrde dem jeni⸗ 
gen / der zu dieſem Krieg gerathen / kein Danck geſaget: Wo wolte 
es hin? Man ſpendiret Geld den Engellaͤndern / und haͤlt ſie Unko⸗ 
ſten frey wegen des Kriegs / für ſich ſelbſt haͤtte man genug zuthun; 
Schweden will auch Geld haben / damit es ſich nicht auf die andere 
Seite lege: den Verraͤthern des Feindes find viel Tonnen verehrt 
worden / zugeſck weigen was andern Potentaten und dero Miniſtern 
ſonſt allenthalben verſpendirt wird: fo halten es die Frantzoſen 
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ſelbſtunmuͤglich / daß ſie in die länge mehr dauren koͤnnen / und beſor⸗ 
gen ſich noch dazu / es möchte einſt eine feindliche Partey in Franck⸗ 
reich gehen / da waͤre es dann Jammers und Noths deſto mehr. Von 
den Malcontenten beſorget man ſich nichts gutes / und befahret ſich 
dazu / wann das Geſchrey in Franckreich von einem Religions Kr jeg 
erſchallen moͤchte / die gepreſte ſo genannte Hugonoten duͤrfften auch 
um ihres Glaubens willen etwas wagen / und ſich an den groſſen 
Hauffen haͤngen. Sie befinden / daß ihr Koͤnig gluͤckſeelig genug ge⸗ 
weſen waͤre / wann er dabey geblieben / und e ee dieſes Krie⸗ 
ges ſich nicht ungluͤckſeelig gemacht haͤtte / Wein / Brand wein / Oel / 
und alle Manufac turen bleiben liegend / die Hollaͤndiſche Wahren 
find theuer zubekommen / auff der See iſt kein Schiff von den See⸗ 
laͤndiſchen Capern ſicher / kein Hollaͤnder bringet Geld in Franckreich 
deſſen fie Jährlich etliche Tonnen nur verzehret / zugeſchweigen / wa 

ſie fuͤr Handels⸗Wahren jaͤhrlich eingetragen. ö 

Mer weis wie lang Engelland noch mit Franckreich es haͤlt e 
Man beſorget / wann der Koͤnig zu Land ſtaͤrcker angegriffen wird / ſo 
kan er den Engellaͤndern mit dem Geld nicht mehr zuhalten / alsdann 
hoͤret ihre Hälffe auch auff / und wer weis / ob ſie endlich nicht umb fo 
geringer Urſachen willen ſich wider Franckreich gebrauchen laſſen / als 
ſie jezund gegen Holland gethan / ſie haben in dem vorigen See⸗Tref⸗ 
fen die Frantzoͤſiſche Flotte ſtecken laſſen / und fich ihrer nicht recht an⸗ 
genommen. Und wann auch Holland nur von Engelland Lufft ge⸗ 
winnet / wie dann auf das letztere See⸗Treffen nicht anderſt er folgen 
kan / dann wird es deſto maͤchtiger / wider Franckreich fich wehren / und 
alſo das Ubel noch ärger werden / daß man leicht verlieren moͤchte / was 
man in langer Zeit erobert hat. So kan auch der Koͤnig nicht wohl mit 
Geld⸗Auffnetmen ſich helffen / ob ers gleich durch Privat⸗Perſonen 
thun wolte / dann hiezu gehoͤret keine geringe Summa: Um viel aber 
trauet man nicht gern dieſer Nation / welche des nicht Zuhaltens hal 
ber ſo ſehr beſchreyet iſt. 

Die Schulden / welche Koͤnig Heinrich der Vierdte / des jetzigen 
Königs Großvater / hin und wieder gemacht (welche vielleicht auf die 
letzte Franckfurtur Meß einſten bezahlt werden /) gaben ihrer viel ge⸗ 
witziget / 


wwitziget / daß fie dem König nieht ſo leicht als den Hollaͤndern Geld 
leihen / dann wann der Koͤnig ſtirbet / ſo ſtir bet die Schuld auch mit; 
Der Succeſſor ſaget / die Cron falle ihm zu / die Schulden gehen ihm 
nichts an: Hingegen ſtirbet eine Republieg nicht ab / und bleibst alſo 
derſelben Credit laͤnger und beſſer als einer Perſon / ob es auch ein Koͤ⸗ 
nig oder Fuͤrſt waͤre. ö 

Es iſt ein altes Sprichwort: point d' argent point de Suiſſes: 
So iſts dann mit dem Schweitzeriſchen Suc curs auch geſchehen / ja 
ſie wollen umbs Geld keinen Mann hergeben / weil man ihrer Voͤl⸗ 
cker wider die Capitulation gegen Holland gebrauchet; den Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Geſandten zu Solothurn haben ſie leer abgewieſen / und 
offentlich angezeiget / daß ſie bey ſolcher Beſchaffenheit keinen Mann 
mehr der Cron Franckreich zu Dienſt ſchicken wolten / ſondern die ih⸗ 
rige kuͤnfftig den Hollaͤndern / oder dem Hauſe Oeſterreich wolten zu⸗ 
kommen laſſen. 

Holland verſtaͤrcket ſich je mehr und mehr / wir aber nehmen je 
mehr und mehr ab: bald wird es uͤber die Garniſonen gehen / welche 
man aus den eroberten Plaͤtzen wird nehmen muͤſſen. Von Daͤnne⸗ 
mare vernimmt man / daß es Holland werde mit Volck und Schiffen 
helffen muͤſſen / in Anſehung / daß Holland ſich auch des Koͤnigs in 
Daͤnnemarck getreulich angenommen / da er von Schweden ſchier 
gar ware uͤberwaͤltiget worden. Man will von sehen tauſend Mann 
ſagen / welche von Daͤnnemarck den Hollaͤndern ſollen zukommen 
ſeyn: Wo bekommet aber Franckreich mehr Soldaten her? In 
Teutſchland ſind die Frantzoͤſiſche Werbungen auch verbotten; Die 
Italiaͤner ſind den Frantzoſen nicht recht getreu / ſind ſchlechte Solda⸗ 
ten / und tauern nicht in dieſen rauhen Landen / werden dahero ihrer 
wenig zubekommen ſeyn / und weiln ſie meiſtens gut Spaniſch ſind / 
und den Kaͤiſer noch einiger maſſen als ihren Herrn reſpectiren / were 
den fie Ihn zuoffendiren den Frantzoſen nicht helffen wollen / beſon⸗ 


gende / wann die Cron Franckreich des Roͤmiſchen Reichs ſich bemaͤcſ 


tigte / es duͤrffte alsdann die Italiaͤniſche Fuͤrſten und Republicquen 
auch angreiffen / und ihre Freyheiten / die ſie von den Teutſchen Kaͤlſern 
erhalten / wieder umbſtoſſen: Auff welches der Pabſt ebenmaͤßig res 

ij flecti⸗ 


flectirt / aus Beyſorg / daͤs Matrimonium divi Petri moͤchte von dem 
Frantzoſen ſo ſehr beſchnitten werden / als es von den Teutſchen ver⸗ 
mehrt worden: Dann jene einen ſchlechten Reſpeet gegen den Pabſt⸗ 
und ſonſt in ihren Actionen erwieſen / daß der Eigennutz ihr Pabſt ſey. 

Portugall iſt nieht in dem Zuſtand / daß es andern Volck zuſchi⸗ 
ckemkoͤnnte; Daſelbſt genieſſet mamgern des lang verlangten Frie⸗ 
den / und wird ſich mit Franckreich nicht einlaſſen wollen / aus Bey⸗ 
ſorg / die Spanier wuͤrden damit wieder irritiret / denen die Portugaͤ⸗ 
ſen alleine zuwiderſtehemnicht baſtant waͤren / dann ſie auch den vori⸗ 
gen Krieg ohne Frantzoͤſiſche Huͤlffe fo lang nicht haͤtten führen: koͤn⸗ 
nen: Wie ſolten fie aber anjetzo ſich einen Huͤlff von dem jenigen ge⸗ 
kroͤſten / der ihrer Huͤlff ſelbſt bedarff? 

Auch haben die gelaͤhrten und klugen Frantzoſenſich vernehmen 
laſſen / daß ſie von Teutſchland durch etliche Fantaſtiſche Buͤcher⸗ 
ſchreiber / die den Teutſchen Staat nicht recht verſtehen / unrecht ke 
nich tet wordem / und erkennen / daß weder der Kaͤiſer ſo ohnmaͤchtig 
und ſchwach / nachhauch die Teutſche Fuͤrſten und Staͤnde ſo arm ſind / 
als man ſie dafuͤr gehalten. Sie haben ſiehy erſt berichten laſſen / daß der 
Kaͤiſer zwey Koͤnigreich und viel Fuͤrſtenthuͤmer / auch Grafſchafften 
neben dem Reich erblich beſitze / und nicht virl weniger Lands habe / das 
Reich nicht dazu zunehmen / als der Königin Franckreich ſelbſt. Item 
haben die Fyantzoſen nicht gemeynet / daß der Kaͤiſer zur Defenſion des 
Reichs nicht ſolte Macht hahen Krieg zu fuͤhren / ſondern haben ihnen 
eingebildet / das Tractaͤtlein von Teutſchlandes Intereſſe habe alle 
Gemuͤthen dermaſſen verblendet / daß man auch zu ſeinem hoͤchſtem 
Schaden werde im Ruhe ſitzen / und ſich nicht moviren wollen. 

Die ausgeſtreuete Meynung / ol wolte man die Religion den 
Augſpurgiſchen Confeſſions „Verwandten außrotten / iſt durch dem 
Kalſer darmit elidiret worden / daß er die mriſte Evangeliſche Stände 
amahnet / ſich zuarmiren / denen: Catholiſchen aber / die im Verdacht 


meſen / fie hieltemes mit Franckreich / hat er Mandata avocatoria 


due ſehicket / ader ſie ſonſt abgehalten / auch ſo gar durch offene Paren⸗ 
tem allen Offieirermund Soldaten bey Straff der Confiſcation ihren 
Euter / auch Verluſt Reih und lebens gebotten / ſolcherlen Dienſte als⸗ 
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bald zu quittiten / welche wider den Kaͤiſer und das Reich ausſchlagen 

mochten: Wie dann darauff der Rheingraf / und andere Officer / 
welche etwas noch im Teutſehland zuverlieren gehabt / alsbalden dem 
Biſchoff von Muͤnſter reſigniret. Solche Man data aber möchten 
ihren Effect noch kuͤnfftig zeigen. 

Denen Frantzoſen find dieſelbe frembd vorgekommen / ſehen a⸗ 
her jetzund / wie ſehr ſie auch in dieſem ſich betrogen befunden / daß ſie 
vermeynet / der Kaͤiſer hahe nichts zuge bieten / noch zuverbieten / ſon⸗ 
dern die Teurſche Fürften haͤtten abfolute und ſouveraine Macht / 
Krieg nach eignen Belieben zuführen. Welcher Teutſche Fuͤrſt wird 
ſich nun alſo wider den Kaͤiſer auffleh nen / und ſich in Ungnade ſetzen? 
Auff Chur» Bayern if falſche Hoffnung gemacht worden / feine 
lands Staͤnde ſind gut Kaͤiſeriſch; Der Churfuͤrſt iſt dem Kaͤſſer und 
dem Haus Oeſterreich allzu wohl obligiret / als daß er ſich demſelben 
widerſetzen ſolte ? Man glaubet gaͤntzlich / er werde nicht nur Neutral 
Bleiben / ſondern ſich nicht begehrem mit den Frantzoſen zueonjungi⸗ 
nen Weniger kan von andern Staͤnden dergleichen / oder ſonſt ek⸗ 
was dem Frantzoſen zu davon / wahrgenommen werden / weil ſie alle 
ſich ſelbſt genug vorzuſehen Baben, 

Das Reich: iſt gar zu weitlaͤufftig / daß man darinn nicht alfo 
fortkommen kan / wir in Rolland. Die Frantzoſiſche Armee iß nirgend 
ſicher / auff keine Stadt hat man ſich zuve rlaſſen / die groſſem mit Ernſt 
anzugxeiffen iſt bedencklich / dieſelbe machten ſich wehren / und von den 
Kaͤſſerlichem bald entſetzt werdem. Kommt es zum Sehzlagen / ſo weis 
die Frantzoͤſiſehe Armes keine fichere Retirade / auſſer J hilippsburg ; 
weit ins Reich darff man ſich nicht wagen / ſonſßß duͤrffte der Paß her⸗ 
aus wieder verlegt werden Wider die Teutſchen haben fie lange nicht 
gekrieget / wiſſtm aber wohl / daß ſie zum Aus dauren Beffere Soldaten 
ſind / als die Frantzoſen / zumahln als die unzeitigen Jungen / welche 
mit untergeſtoſſen werden Man fuͤrchtet nur / Spanien moͤchte auch 
anjctzdeinen Einfall durch Catalonien thun / allwo Franckreich nicht 
zum beſten verſchen iſt / auch da man in Teutſchland und Holland bes 
ſchaͤfftiget / und dahin nicht wohl Huͤlffe finden kan. 8 2 

Dazu bekennen dir Frantzoſen und ſagen / ſie koͤnnen ſchwerlich 

E ij Gluͤck 


Gluͤck bey dieſem Krieg haben / weiln ſie ſolchen anzufangen fo ſchlech⸗ 
te Urſach gehabt; Uber diß waͤre bey den Pfaffen kein Gluͤck noch 
Stern / von denen dieſer Handel angeſtifftet worden. 

Auch beſorget man ſich in Franckreich / es moͤchten in Teutſch⸗ 
land die Commercien geſtecket werden / dann waͤren die Frantzoſen 
verdorbene Leute / ſie haͤtten kein Bergwerck / daraus ſie Gold oder 
Geld machen koͤnten / ſondern muͤſten erſt durch ihre Erfindungen und 
neue Moden ſonderlich aus Teutſchland das meiſte Geld ziehen. 
Wann nun dieſer Krieg noch länger waͤhrete / fo würden die Hand⸗ 
wercker aus Noth gezwungen / davon zulauffen. Kommen ſie in 
Teutſchland / fo lernen fie den Frantzoſen die Vortheil ab; und ſo ſie 
einmal der Frantzoͤſiſchen Wahren ſich entſchlagen / werden fie derſel⸗ 
ben ſo leicht nicht mehr achten. Man wird den Teutſchen Adel nicht 
verbieten doͤrffen / nicht in Franckreich zukommen / ſie werden wol ſelbſt 
der Unſicherheit halber daraus bleibẽ / oder vielleicht mochte ihnen von 
Haus aus verbotten werden / nicht hinein zukommen: Dann würde 


> 


Jaͤhrlich mehr als eine Million Geldes auch auſſer Franekreich blei⸗ 
ben / die Exereitien Meiſter wuͤrden aller Orten in Abnahm und Ar⸗ 
muth gerathen / und duͤrffte darauf leicht ein allgemeiner Aufſtand des 
ſchwůrigen Poͤpels / und eine gantze Zerruͤttung dieſes herrlichen Koͤ⸗ 
nigreichs erfolgen: Welches alles nicht an derſt / als durch einen guten 
Fried mit dem Kaͤiſer und den Hollaͤndern konte abgewendet werden. 
Solchen nun deſts eher zuerlangen / ſolte man den Hollaͤndern leidli⸗ 
chere Puneten vorſchlagen / und ſehen / wie das Arbit rium paeis der 
Cron Schweden moͤchte erhalten werden / denen zu Mediatoren fon: 
ten der Pabſt und die Republieg zu Venedig adjungirt werden. 
Einmal wird Holland ſich mit Geld abkauffen muͤſſen / und lie 
ber den Fried erlangen / als den Krieg fortſetzen wollen. Die Platze / 
ſo in Holland erobert worden / muͤſte man endlich wieder hingeben / und 
fuͤrwenden / man achte derſelben nicht / ſie wären zuweit entlegen / man 
hatte nur geſuchet die Holländer zuzuͤchtigen / dieſes wäre fehon ge⸗ 
ſchehen. Aber man ſolte ſehen / daß man dafuͤr Maſtricht / Hertzogen⸗ 
buſch / Bergen Obzom und Breda bekaͤme / welche Plaͤtze gegen die 
Spaniſchedeiederland wol gelegen waren. Im Ende muͤſte man feben/ 
was 


. 


was man erhalten koͤnnte: Wo nicht / ſo waͤr es doch beſſer / das neu⸗ 
eroberte fahren zulaſſen / als das ſchon gewiß gehabte mit auff zuſetzen. 

Dem Kaͤiſer moͤchte man dis drey Städte Campen / Schwoll 
und Deventer zur Satisfaction einraͤumen / als welche mit Frantzoͤ⸗ 
ſiſcher Macht und Aſſiſtentz den Hollaͤndern wieder abgenommen 
worden. Item moͤchte man die jenige abandoniren / welehe Franck⸗ 
reich in dieſem Labyrinth fo übel angefuͤhret / welches dem Kaͤſſer lieber 
ſeyn wird / als wann man ihm ſonſt etwas groſſes einraumte: dann 
mag er ſtraffen wie er will / und fan vielleicht hierdurch viel Geldes 
bekommen: doch muͤſte man ſich vorbehalten / neben dem Pabſt eine 
Collect für die verlaſſene einzulegen. Item ſolte man dem jungen Her⸗ 
tzog von Lothringen daſſelbe Hertzogthum mit gewiſſen Conditionen 
einraͤumen / und trachten / daß das Hertzogthum Bar moͤchte davon 
bleiben. Engelland wird wohl zufr jeden ſeyn / wann daſſelbe von die⸗ 
fen Krieg mik Ehren wieder kommen kan / welcher auff Frantzsͤſiſche 
Koſten geführe worden / wann es nur bey den juͤngſten Tractaten zu 
Breda ſein Verbleiben haben / das Eiland St. Helena ihnen wieder 
eingeraͤumt / und etwan fuͤr die abgecaperte Schiffe einige Recom⸗ 
pens gegeben würde : oder doch wann dieſes fehlen ſolte / dafern nur der 
Krieg wieder auffgehebt / und es bey den Bredaiſchen Tractaten blei⸗ 
ben wuͤrde / zumahl kein Gluͤck bey je zumahligem Krieg geweſen / und 
fie ſchon dreymal nach einander zur See eingebuͤſſet. 

Mit Spanten muͤſte man den Aachiſchen Frieden feſt ſetzen / 
und der Praͤtenſionen auff die Spaniſche Niederland / welehe man er 
jure Devolutionis formiret / allerdings ſich verzeihen / welches man 
auch mit guten Gewiſſen thun kan. 

Schweden hat ſchon Geld genug von beeden Theilen bey dieſem 
Krieg bekommen; Die wurden / umb einen deſto beſſern Frieden zuer⸗ 
halten / noch einen guten Strich aus der Pfannen bekommen / und vers 
gnuͤgt ſeyn / daß fie mit Zuſchen und Stillſitzen das meiſte dabey ges 
wonnen. Diffen hat man ſich noch zugetroͤſten / daß Schweden weni⸗ 
ger werde Franckreich zukurtz geſchehen laſſen / als von welehem es alle 
Huͤlff bißher g habt / und deſſelben noeh ferner beſſer genieſſen kan / als 
wann das Haus Oeſterreich die Cron Franckreich levent, Der 

Koͤnig 


Koͤnig von Franckreich iſt des Koͤnigs in Schweden Vormund ge⸗ 
weſen. Nun wird ja dieſem die Danckbarkeit nicht zulaſſen / daß et 
ſeinem geweſenen Vormund nicht wieder etwas zu Gefallen thun 
ſolte: Jedoch weil man Schweden nicht zuviel trauen darff / dann 
man denſelben mit den Subſidien⸗Geldern vor dieſem auch nicht als 
lerdings zugehalten / ſondern ſie auch Guͤter im Reich haben / und deß⸗ 
wegen bey dem Kaͤiſer Krafft ihres geſchwornen Eyds und bey dem 
Reich ſtehen muͤſſen / muͤſte man deſto eher zum Frieden eilen uud 
ſchreiten. 

Man wolte alſo die Selden nicht mehr ſo hoch ſpannen / ſon⸗ 
dern vor der Welt die Meynung zuerhalten trachten / man habe der 
Chriſtenheit die Ruhe wieder gegeben / che man etwan gar um den 
Frieden bitten muͤſte. Was dem Kaͤiſer und den Reichs⸗Fuͤrſten zum 
Schimpff geſch ehen / das ſolte auff Privat⸗Perſonen geſchoben / 
und entweder pro forma geſtrafft / oder doch inhibiret werden / damit 
dergleichen unterbleiben möchte: Ferner ſolte man die Frangoͤſiſche 
Compliment gebrauchen / und mit Geld nicht minder anjetzo zum 
Frieden / als vor dieſem zum Krieg arbeiten / und anfangen zu bitten / 
daß dieſe truͤbe Wolcken bald möchte vorůber gehen / damit die Son; 
ne der Koͤniglichen Mafeſtaͤt wieder ſcheinen / die Commercien / als 
das unſchuldige Mittel Geld zugewinnen / wieder im Flor kommen / 
die armen Unterthanen aber der groſſen Aufflagen wieder befreyet 
werden moͤgen. | 


Engelländiſche Diſcurſen. 


N Engell and darff ich nicht viel ſagen / was gutes von gegen⸗ 

: waͤrtigem Zuſtand der Sachen geredet werde. Es hat Franck⸗ 
reich uns mit Geld zu dieſem Krieg erkauffet: Unſer Koͤnig hat 
gemeynet es ſey alles gut / wann ihm nur der Kriegs⸗Koſten geſchaffet 
wuͤrde: Unterdeſſen find gleichwohl viel tapffere Leute / viel gute 
Bypots⸗Geſellen umkommen; Kein Gluͤck iſt geweſen auff unſerer 
Seiten / alle See⸗Treffen haben wir verlohren / viel Schiffe haben 
uns die Seelaͤnder abgecapert: Wir aber haben kaum die Helffte ſo 
viel erobern koͤnnen. Die, Hollander bleiben fein in ihren * 5 
haben 
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haben noch den Vortheil mit den Spanifeken Paß⸗Zetteln / welche 
ſie zu Bruͤſſel und in den Spaniſchen Niederlanden ausbringen / und 
darunter viel Schiffe durchbringen. Wir aber koͤnnen uns dieſes 
Vortheils nicht gebrauchen / weil wir den Spaniern zwar nicht 
trauen doͤrffen: Jedoch ſie auch nicht zu Feinden machen / noch ihre 
Paß⸗Zettel deſpectiren mogen. 

Wir haben groſſe Hoffnung auff Oſt⸗ und Weſt⸗Indien geſtel⸗ 
let / und vermeynet / es koͤnne uns nicht fehlen / wir und die Frantzoſen 
mit einander muͤſſen die See erhalten / und werden dann weiter ma⸗ 
chen koͤnnen was wir wollen. Da haben wir ſchon gedacht / wir wol; 
ten den General in neu Battavia auff unſere Seite bekommen / und 
ihn zum beſtaͤndigen Vice⸗ Re in Oſt⸗ Indien für ſich und ſeine Erben 
machen nur daß er dieſelbe von Engelland ſolte zur Lehen empfan⸗ 
gen. So haben wir auch nicht gezweiffelt / wir wolten bald zu Vliſ⸗ 
ſingen und Mittelburg Meiſter ſeyn / mit etlich tauſend Mann un⸗ 
verſehens an Port ſetzen / wann die Seelaͤnder am meiſten in der See 
herum c reutzen wuͤrden. Aber unfere Anſchlaͤge ſind zunichten wor⸗ 
den; die Feinde haben uns aus der See geſchlagen / und wann ſie 
mehr Volcks gehabt haͤtten / ſo waͤre uns geſchehen / was wir ihnen zu⸗ 
thun vermeynet. 

Nun auff dieſes letzte Treffen haben wir groſſe Hoffnung geſe⸗ 
het / und deſperat gefochten / aber den Kuͤrtzern gezogen: daher wir au⸗ 
genſcheinlich fehen muͤſſen / daß GOtt dieſen Krieg nicht billichen 
wolle. Wir haben uns zubefahren / ob nicht anjetzo Spanien die Er⸗ 
oberung Ounkirchen bey dieſen Confuncturen raͤchen / und uns un⸗ 
gefahr anfallen möchte: Geſchehe dieſes / ſo waͤren wir und die Fran⸗ 
tzoſen verlorne Leute / die wir wider die Hollaͤnder allein nicht haben 
beſtehen koͤnnen. 

Es iſt zwar Geld ins Reich gebracht worden / die Mannſchafft 
aber iſt hinaus komen: Wu haben dem König in Franckreich joo oo. 
Mann zu Land geſetzet / deren werden wenig wieder in Engelland 
kommen. Wir haͤtten nicht gemeynet / daß Franckreich auch mit dem 
Kaͤlſer anfangen ſolte; dahero wir nicht ſchuldig ſind / ſo weit mit 
auszuhalten; es möchte endlich das Bluthad uͤber uns am meiſten 
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hinaus gehen / ob wir gleich meynen / wir fißen in einer ficheren 
Inſel. Die Romer haben uns mit wenig Volcks bezwungen. Die 
Hollander und Spanier hätten Schiff genug / und dem Kaͤiſer mans 
gelte es am Volck nicht / uns ſo viel am Port auszuſetzen / daß wir in 
gantz Engeland nicht ſicher wären. Das untere Haus hat es wohl 
gemeynet / daß es dieſen Krieg fo ſtarck widerrathen: O hätten wir 
uns des Koͤnigs in Franckreich nicht angenommen / fo hätte er wohl 
auch dieſen Krieg nicht angefangen. Alſo ſind wir endlich auch mit 
ſchuldig an ſo groſſer Blutvergieſſung / und gewinnen nichts dabey. 
Wie viel trefflicher Schiff und Leute haben wir eingebuͤſſet / und 
Dafür uns vor der Welt proſtituiret: dann wann wir die Warheit 
bekennen / ſo ſind unſers Koͤnigs Urſachen zu dieſem Krieg von gantz 
keiner Wichtigkeit / darumb iſt auch kein Gluͤck dabey. Endlich 
kommen wir und die Frantzoſen einander wieder in die Haar: Es 
hincket bey ihnen mit der Auszahlung : wann wir dann einſt fodern 
werden / alles / was ſie uns verſprochen / ſo werden wirs mit den 
Waffen ſuchen / oder uns aͤffen laſſen muͤſſen. Es kommet uns 
ſchier vor / als giengen die Frantzoſen mit uns anjego um / wie im vos 
rigen Krieg mit den Hollaͤndern: da haben ſie ſchon ein Aug auf Nie⸗ 
derland gehabt / und vermeynet / uns und die Hollaͤnder aneinander 
zuhetzen / daß wir ſolten einander ſchwachmatt machen / damit / wann 
fie die Spaniſche Niederland anfallen wuͤrden / keiner die Kraͤfften 
habe / ſich darein zumengen. Uns gehet es in dieſem Stuͤck noch uͤbe⸗ 
ler / daß wir uns nicht allein Holland / ſondern auch den Kaͤiſer und 
das Römifche Reich / auch Spanien zu Feinden machen. Nun wer⸗ 
den wir auch unter dieſem Krieg an der Mannſchafft geſchwaͤchet / 
und wiſſen gleichwohl nicht gewiß / ob wir nach dieſem Krieg nicht 
mit Franckreich ſelbſt zuſchaffen bekommen / wann uns nicht beſſer 
zugehalten wird / oder wann es etwan dem König einfiele / daß unſer 
Konig weder den Frantzoͤſiſchen Titul noch das Wappen führen ſol⸗ 
e / aller maſſen auch die Schweden das Koͤnigreich Polen nmb des 
Tituls willen bekrieget / und nicht nachgelaſſen / biß daß die Cron 
Polen ſich des Schwediſchen Tituls nach Abgang des Königs Las 
fimisi begehen. Die Frantzoſen finden uͤbexall Urſach zum Kriegen 
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wo fie die Ehrſucht oder der Eigennutz nur hinreitzet. Sie haben uns 
ſchon beſchuldiget / und beſchuldigen uns noch / wir haͤtten ſie im vori⸗ 
gen See⸗Treffen verlaſſen / auch dißmal unſer Devoir nicht gethan. 
Wir aber ſagen das Contrarium / daß die Frantzoſen ihre Furie / die fie 
zwar im Angreiffen gebrauchet / im retiriren auch nicht laſſen koͤnnen. 
Dieſes aber zeiget ſchon einen Eyfer und Mißtrauen an. Das 
Volck wird ſehr ſchwierig / daß man dieſen Krieg noch fortſetzet / hat 
einen Argwohn wegen der Religion auff den Konig / und moͤchte 
leicht etwas vernehmen / daß es darauff angeſ ehen ſey / fo duͤrffte ein 
gantzer Auffſtand im Reich werden. 

Wann nun Franckreich nicht wolte Frieden machen / ſo waͤren 
wir entſchuldiget / wann wir denſelben fuͤr uns eingiengen / ſo gut es 
immer moͤglich: dann werden wir Franckreich wohl bemuͤſſen / daß 
es einen billichen Frieden auch eingehen wird: Im End was haben 
wir jetzund weiter von Franckreich zugewarten? Wann uns Hol⸗ 
land gute Conditiones machet / wollen wir auch auff unſeren Vor⸗ 
theil ſehen. Nun bekaͤmen wir aber viel vortraͤglichere Conditis⸗ 
nes / wann wir jegund von Franckreich abſtehen / und alſo gleich⸗ 
ſam helffen / daß ſich Holland wieder erholen kan. Es ſtehet zu⸗ 
befahren / weil Franckreich ſo viel Haͤndel in einander angefangen / 
es möchte ſchlecht ablauffen: dann haben wir es auch nicht beſſer 
zugewarten. Lieber wollen wir bey Zeiten davon / und Franckreich 
zum Fried noͤthigen helffen / weil wir von demſelben zum Krieg find 
bemuͤſſet worden. Miſchet ſich ſonſt Spanien auch recht in das 
Spiel / ſo werden wir labette / und kan Franckreich nicht mehr fuͤr 
uns ſetzen. Lieber wollen wir mit einem einfachen Spiel vorlieb neh⸗ 
men / als endlich gar capot werden. Wann die Hollaͤnder den Haͤ⸗ 
ringfang mit uns theilten / die Inſul St. Helena wieder abtretten / 
die Segel um Engelland auff der Britauiſchen See ſtreicheten / wie 
in den Bredaiſchen Frieden bedinget worden / und uns auch in Oſt⸗ 
Indien handeln lieſſen / auch wegen der abgerapırsen Schiffen ei⸗ 
nige Reſtitution thaͤten / koͤnnten wir wohl zufrieden ſeyn. Solches 
giengen ſie uns auch wohl der Zeit ein / ehe ſie ſich beſſer wieder er⸗ 
holeten / und dann ihr altes Lied ag uns wieder anfiengen: Als; 
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dann wuͤrden fie immer beffere Vorſchlaͤge fuͤr ſich haben / und uns 
endlich das leere Nachſehen laſſen wollen. 

Iſt demnach am beſten / wir ziehen die Segel ein / und nehmen 
den Frieden an / che wir darum bitten muͤſſen. Jedoch wollen wir 
noch ein Mittel verſuchen / und ſchen / ob der Regent in Portugall / 
unſers Koͤnigs Schwager / ſich moͤchte bewegen laſſen / die Holländer 
ſo wohl in Indien anzugreiffen / als auch die Spanier in Furcht zu⸗ 
erhalten / damit dieſe von der Affıfteng mochten deſto mehr abgehal⸗ 
ten werden: Ob aber etwas bey ſelbigem Koͤnigreich zuhoffen und 
auszurichten / wird aus folgendem alsbalden erhellen; daß man nem⸗ 
lich dißmal auff Portugall keine Rechnung machen koͤnne / ſondern in 
friedlichen Gedancken fortfahren muͤſſe. 


Portugalliſche Diſcurſen. 

ch hab mich alsbald mit dem fliegenden Wanders mann auff⸗ 

> gemacht / und hab in Portugall / dahin ich aus Engelland ges 

wieſen worden / mich erkundiget / was daſelbſt gutes geredet wer⸗ 

de. Da hab ich gehoͤret / wie die Unterthanen und Inwohner ſich des 

Friedens nach faſt dreyßig ⸗Jaͤhrigem Krieg beloben / und ſich dabey 

ſo wohl befinden / daß ſie ſolchen Wohlſtand gegen den Krieg nicht 
mehr vertauſchen wolten. 

Ob nun ſchon Franckreich und Engelland dieſe Nation per⸗ 
foadiren wolte / entweder zugleich wider Holland in Indien / oder end⸗ 
lich hieraus zuagiren / oder eine Sach vom Zaun wider Spanien her⸗ 
ab zureiſſen: So wollen ſie doch nicht daran / ſondern ſehen wohl / ſie 
moͤchten fich wider Spanien / oder wider Holland cinlaſſen / ſo mach, 
ten ſie ſich Spanien zum Feind: demſelben zuwiderſtehen / waͤre ih⸗ 
nen allein zu viel: Franckreich und Engelland koͤnnten nicht mehr 
ſolche Huͤlffe mit Geld und Volck thun / als ſie vor dieſem von ihnen 
gehabt. Spanien hätte ſich der Zeit noch nicht immiſciret / und 
wann es noch ſich nicht immiſciren wolte / fo kaͤme dann der Krieges⸗ 
Scg wall auff ſie wider Spanien allein / dann Franekreich und Eins 
gelland würden einen Frieden treffen / der ihnen nuͤtzlich wäre / und 
ſich um Portugal nicht viel bekuͤmmern. 5 
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So viel die Janckbarkeit erfordert / daß Franckreich und En; 

gelland ſich Portugalls ſo weit angenommen / iſt ſolches nicht der 
Cron / ſondern ihnen ſelbſt zu Liebe geſchehen: Und iſt der Danck da⸗ 
für genug abgelegt / daß Franckreich feinen Aemulis / den Spaniern / 
dadurch einen groſſen Abbruch gethan. Es iſt nicht bedungen wor⸗ 
den / das Portugall das empfangene Jaͤhrliche Geld der zehenmahl 
hundert tauſend Francken eben wieder geben ſolte. Im End wolten 
fie zur Diferction: dem Koͤnig dißmahl zu Fortſetzung des Kriegs wol 
auch ſo viel Jaͤhrlichen geben / ſo lang der Krieg waͤhrete! Es moͤchte 
aber nicht viel außtragen: Jedoch waͤre man entſchloſſen / Franck⸗ 
reich mit ſolcher Huͤlffe zu Erhaltung guter Freundſchafft zubegeg⸗ 
nen. Und zubezeugen / daß Portugall der Cron Franckreich und Enz 
gelland wohl affectionirt ſey / wolte es ſich bemuͤhen / den Frieden zuwe⸗ 
ge zubringen / welcher anjetzo beeden Cronen ſo wohl anſtaͤndig. Man 
wolte ſich eifrig bemühen / daß Spanien von dieſem Krieg abwen⸗ 
dig gemacht wuͤrde / auch fich ſtellen / als wann es Ernſt waͤre / und pro 
forma Voͤlcker werben laſſen. Aber in der That begehrten fie nichts 
zuthun / ſondern ſehen es ſelbſt ungern / wann Franckreich uͤber Hol⸗ 
land Meiſter / und dann ſo maͤchtig wuͤrde / daß es Portugall wie al⸗ 
len andern ergienge / nemlich daß es auch dem gemeinen Joch einer 
univerſal Monarchia mit unterworffen würde, Zum wenigſten lit 
te es Anſtoß zur See / und möchte Franckreich alsdann aus der Hand⸗ 
lung in DR Indien ein Monopolium machen / die Portugaͤſen aber 
von dar auffs neue vertreiben. Doch wollen ſie Spanien auch 
nicht gern im Handel ſehen / und beſorgen / es werde wohl ſich darein 
mengen muͤſſen / die gefaͤhrliche Nachbarſchafft zuvermeyden. Ehe 
es nun ſo weit komme / wolten ſie den Fried virmittelſt angebottner 
Mediation procuriren / und die kriegende Potentaten allerſeits dazu 
diſponiren helffen. 

Es möchte leicht kommen / daß das Volck / welches den Hol⸗ 
ländern der Handlung halber wohlgewogen iſt / auffſtuͤnde / und 
dannenhero Spanien Gelegenheit ſuchen moͤchte / den Koͤnig widet 
den Regenten zuerregen / demfelben beyzuſtehen / und das Volck 
auch dazu vermögen helffen. Wozu es aber niemand kommen laſ⸗ 
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ſen / ſondern lieber Frieden haben / und die Kriegende zu friedlichen 
Gedanken bringen helffen will. 


Polniſche Diſcurſen. 

Ch bin mit dem fliegenden Wandersmann geſchwind von ei⸗ 
Jonem Theil der Welt zum andern gereiſet / hab aber in Aſia nichts 

ſonderliches von dieſen Dingen gehoͤtet / als daß allenthalben 
des Koͤnigs in Franckreich Macht groß geachtet wurde: hab alſo 
mich bald wieder zuruͤck etwas Nortwaͤrts in Polen gewendet / allwo 
ich alles in ordentlicher Unordnung gefunden. Die Urſach wurde 
auff die Frantzoſen meiſtentheils geſchoben / wiewohl mir dabey einge⸗ 
fallen / daß man pfleget alle Schuld auff einen zulegen / der ſich etwan 
einmahl verdaͤchtig gemacht. Ich will aber darum keinen entſchul⸗ 
digen / ſondern nur erzehlen / was ich in Polen von dem gegen waͤrti⸗ 
gen Zuſtand gehoͤret habe. 

Sie ſind gaͤntzlich beredet / und glauben / man habe die Grandes 
in Polen mit Frantzoͤſiſchem Geld ehe deſſen beſtochen / daß ſie einen 
Konig nach Frantzoͤſiſchem Gefallen wählen ſolten: Nachdem abet 
der Adel durchgedrungen / und die Frantzoͤſiſche Facion unterge⸗ 
bracht / hingegen einen Koͤnig erwaͤhlet / der dem Haufe Oeſterreich 
anſtaͤndig / und wohl affeetionirt waͤre / auch ſich alsbald mit dem 
Roͤmiſchen Kaͤiſer verſchwaͤgert; habe man getrachtet / die Regie⸗ 
rung ihme ſauer zu machen / damit der Kaͤiſer / als ſein Schwager / be⸗ 
muͤſſet wuͤrde / ſich feiner anzunehmen / und die Macht / die er elwan 
ſonſt wider Franckreich gebraucht haͤtte / in Polen anzuwenden. 
Ingleichen Hatte man vermeynet / Chur⸗Brandenburg ſolte dadurch 
verhindert werden / feine Macht in das Hertzogthum Cleve zuwen⸗ 
den. Ja etliche meyneten gar / es waͤre der Tuͤrck wider fie auffge⸗ 
wiegelt worden: welches man aber dem Koͤnig noch nicht zutrauen 
wolte. Jedoch vermuthete man / weil die Tuͤrcken / nachdem fie ges 
ſchlagen worden / und die Conjunction mit Moſcau auff feſtem Fuß 
geſtellet iſt / ſie moͤchten anjetzo wohl mit Polen Friede machen / daß 
fie kuͤnfftig in Ungarn einfallen koͤnnten / welches dann dem Kaͤiſer 
sine groſſe Diperſion machen moͤchte. Allein die Polen werden 0 
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fehlecht hin an jeto keinen dtieden eingehen / ſondern zuſehen / daßſſie 
den Dorn nicht ihren Nachbaren zuſchieben moͤchten / der von dans 
nen wieder auff ſie leichklich fallen wuͤrde. 

Es hat ſich aber Polen mit Holland wohl betragen / welches 
eint groſſe Menge Getraids Jährlich aus Dangig und Preußen ds 
bernommen / und dafür dieſes Koͤnigreichs mit aller hand Kauff⸗ 
manns⸗Wahren verſehen. Hingegen haben die Frantzoſen das Geld 
aus Polen maͤchtig gezogen / und halten dieſe Nation nicht viel beſſer 
als Barbaren. Dahero dann Polen ſich wider Holland dißmals 
nichts erklaͤren will / noch kan / weil es ſelbſt genug mit ſich zuſchaffen 
hat; will aber unterdeſſen nicht unterlaſſen / Holland noch ferner 
auffs beſte mit Proviant zuverſehen / auch mit dem Kaͤiſer noch gute 
Nachbarſchafft zu unterhalten / und im Fall beduͤrffens im Koͤnigli⸗ 
chen Preußen und Polen Werbung zulaſſen / welche der Kaͤiſer in 
Schleſien und Ungarn gebrauchen koͤnnte / wann er die ſetzund darin 
ſtehende Voͤlcker wider Franckreich gebrauchen muͤſte. Denſelben 
aber zu einem Univerſal / Frieden / und gemeinen Widerſtand gegen 
den Tuͤrcken Schwaͤgerlich zuerſuchen / will der König nicht unter⸗ 
laſſen: Iſt aber auch übel content / daß der Kaͤiſer durch den Ein⸗ 
bruch in das Reich verhindert worden / ihme in Polen zuaſſiſtiren. 
Man hätte Chur » Brandenburg defio lieber aus Polen verſchonet / 
damit er ſich und ſeine Land im Reich deſto beſſer defendiren koͤnnte? 
Der hatte fich wider alles Verhoffen mit Franckreich allein vertra⸗ 
gen / daruͤber unterſchiedlich und gar ungleich geredet wor den. 
Man hat vermeynet / es moͤchte Franckreich etwan bey dieſer Cron 
anhalten laſſen / es ſolte Holland mit dem Getraid ſperren / es iſt 
aber nicht geſchehen / vermuthlich aus Urſachen / weiln man gewuſt / 
daß nichts auszurichten wär: geweſen / dann Polen ſich eines Uber⸗ 
fluſſes zuenthalten / und aus Holland Geld und Wahren hinwieder 
in Polen zu bringen ſich nicht wuͤrde verhindern laſſen: oder fie 
haben vermeynet | ſie wolten den Hollaͤndern ſolches Proviant ſelbſt 
abfiſchen / und würden deſſelben auch vonnolhen haben⸗ ihre Armee 
in Holland zu unterhalten. Vielleicht koͤnnten ſie ihnen dadurch 
Schaden thun / wann fie ſich darauff verlieſſen / und andenwerts fi 
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Proviſion macherwürden. Sie könnten die Schiffe indem Sund 
wohl auffhalten laſſen / oder weil fie unfehlbar Meiſter zur Sec wer 
den wolten / koͤnnten fie ſolchen Schiffen auffpaſſen / und ſelbe / ſo 
viel Hollaͤndiſch ſeyn wuͤrden / wegnehmen. Im End / wann es gleich 
von den Dantzigern herkaͤme / weil ſie der Cron Franckreich d inde 
damit gleichſam nutzen und Vorſchub thun wolten / möchte man ih⸗ 
nen als Feinden ſolches Getraid eben fo wohl wegnehmen; Polen 
koͤnnte ſolches nicht rächen / man muͤſte ſich auch entſchuldigen / es 
geſchehe nicht mit des Koͤnigs Willen / oder wohl gar die Schuld auf 
die Engellaͤnder ſchieben / oder doch ſich erbieten / das Geraubte wie⸗ 
der zuerſtatten / daſſelbe aber nimmermehr thun. Im End / weil 
man diſſeits nicht allerdings ſicher wäre) wann zumahln Holland 
zur See Ungluͤck haͤtte / wolten die Polen gern ſchen / daß dermaleins 
Friede gemacht würde, ö 


Schwediſche Diſcurſen. 

us polen / weil ich fo nahe geweſen / hab ich einen Sprung in 
Schweden nacher Stockholm gethan. Allda hab ich allerley 
Geſandte gefunden / Kaͤtſerliche / Spaniſche / Frantzoͤſiſche / 
Engliſche und Hollaͤndiſche / auch noch andere mehr. Jene aber waren 
am meiſten mit den jetzigen Kriegs⸗Sachen beſchaͤfftiget. Es hat⸗ 
te Franckreich por wenigen Zeiten die Tron Schweden disguſtirt / 
indem es mit den verſprochenen Subſidien⸗Geldern nicht zugehal⸗ 
ten / weiln es der Schwediſchen Milig nicht vonnoͤthen gehabt: Und 
obwohln der junge Graf Koͤnigsmarck dieſer Gelder halber hinein ges 
ſchicket worden: So haben fig ihn doch faſt leer wieder heraus gelaſ⸗ 
ſen / und ihme kaum ſo viel auff Rechnung gegeben / als die Unkoſten 
der Ambaſſade betrugen. 

Als ſie aber der Schweden wieder vonnoͤlhen gehabt / haben ſie 
auch nicht unterlaſſen / ſie wieder auffs neue zugewinnen / ſonderlich da 
der Krieg in Burgund juͤngſt wieder angefangen worden, Und damit 
ſie ſich hernach nieht an Holland haͤngen moͤchten / haben ſie mit Geld 
an fie geſetzet / und eine Defenſip⸗Alliance auf drey Monat heraus 
gebracht / welche dermaſſen auff die Schrauben geſtellt worden / daß 
die 


die Schweden darwieder alle Augenblick Härten Gelegenheit haben 
koͤnnen wider Franckreich zu agiren / unter den Praͤtert als ware es 
wieder den ſenſum des Muͤnſteriſchen Friedens / welcher doch in ſelber 
Alliance ausgeſchloſſen ward / daß Franckreich groſſe Aenderung in 
Kirchen und Religions Sachen vorgenommen. 

Es hatten die Schweden wol vorgeſehen / wie viel bey dieſem 
Handel an ihnen gelegen wäre) daß beede Theil fieh umb ihre 
Freundſchafft bewerben wuͤrden. 

Wann nun Holland fich bey dem letzten Dänifchen Krieg niche 
feindſelig errwieſen / und die Schweden an ihrenProgreſſen nicht ver⸗ 
hindert haͤtte: So moͤchte ſieh Seh weden wol auf ihre Seite chi 
haben bewegen laſſen: So haben fie aber zum Anfang mit zuſehen 
wollen / weil Holland nun ſolte gedemuͤtiget werden / wie Franckreieh 
vorgab. Sie wuſten wol / daß es mit Holland ſo geſehwind nicht 
konnte uͤber und uͤbergehen / ſondern gedachten / wann fich die Sach 
zu weiteinreiſſen wuͤrde / ſo wolten ſie das tempo ſchon in eht nehmẽ / 
daß Holland doch nicht gar unter druckt / ſondern in folchem Stand 
erhalten wuͤrde / damit es kuͤnfftig keine Diverſion mehr machen / 
wann man mit Franckreich einig waͤre; Hingegen aber Franckreich 
ſich auch der Hollaͤnder wieder Schweden nicht bedienen konnte. 

Indeſſen wuͤrde Holland auch gern Geld geben / daß nur Schwe⸗ 
den ſich nicht wieder fie moͤchte gebrauchen laſſen. Franckreich würde 
dergleichen / und Spanten vielleicht auch thun / ſo gewinnetenſie mehr 
mit d eyern / und behielten allezeit das arbitrium Paris in Handen / 
alſo / daß ſie beeden Theilen endliche Conditions fürfchlagen / und 
diefelbe einzugehen fie wol noͤthigen koͤnten / ſo fie fich wieder den 
Widerſpaͤnſtigen zu legen ſich vernehmen lieſſen. 

Wann dazumal / als Schweden und Franckreich der Subſidien 
Gelder halber nicht eins geweſen / die Spanier oder das Haus Oeſter⸗ 
reich auf etwas nicht geſehen / ſondern die Schweden engag ret haͤttẽ / 


ſo waͤre man ihrer verſiehert geweſen / weil ſie keinem umbſonſt zu wille 


werden. Auch hat ſie die im Ungern vorgenommene Reformation 
fir den Kopff geſtoſſen / daß fie faſt die z edancken gemachet / es moͤch⸗ 
ſe wol auch auf die Religion angeſehen ſeyn a. Wiewol dieſenhꝛeynung 

| dit 


1 weis nicht einlaffen wollen. 
1 Es hat ihnen zwar Churbrandenburg nicht gedrauet / ſondern 
I ı Sorg gehabt / ſie möchten ihm in Pommern eine Diverſion machen / 
Hl das jenige zu revangiren / was in dem vergangenen Polniſchen Krieg 
I | paſſiret iſt. Hat alſe Churbrandenburg fich zuvorn ihrer verſicheren 
I wollen / aber ſolche Reſolution erhalten / daß er fein Vorhaben unge⸗ 
hindert der Schweden gegen Franckreich fortſetzen koͤnnen. 
I Es iſt offtmals auf ſo inſtaͤndiges Anhalten beederſeits Ambaſſa⸗ 
N | doren berathſchlaget worden / ob man fich noch nicht auf eine oder die 
I andere Seite legen ſolte; Aber es iſt ſeithero noch kein anderer Schluß 
gefolget / als man wolte in der Neutralitaͤt verharren / un indeſſen bee⸗ 
| de Theil zum Frieden diſponiren helffen. Mit Franckreich wolte man 
ſich nicht abwerffen / ſondern ſich der geit noch alſo verhalten / wieſich 
Franckreich vor dieſem in den Polniſchen und Daͤniſehen Krieg ge⸗ 
halten. Man wolte fich noch nicht feindſelig erweiſen / es handele dañ 
|| der König klar wieder den Buchſtaben des Inſtrumenti pacis / oder 
I gräiffedasKeich mit Macht an. Damit aber auf allem Fall der Koͤnig 
| in Schweden ungehindert thun möchte / wz er wolte / hat er ſich der 
Frantzoͤſiſchen Vormundſchafft entladen / und die Regierung ſelbſt 
Il angetreten / wiewol auch Franckreich in die Schwediſche Staats⸗ 
I Sachen unter wärender Vormundſchaft ſich nicht einmaͤngen doͤrf⸗ 
fen / ſondern der König war nur Ehrn Vormund / und bekame einen 
repuls / da er geſuchet den Schwediſchen Confiliis in Vormund⸗ 
ſchaffts Nahmen beyzuwohnen. 

Die andere Urſach warum man mit dem K oͤnig zur Regierung ge⸗ 
eilet / itt dieſe / daß die Reichs⸗Naͤthe deſto mehr verſichert ſeyn moͤchtẽ / 
ll daß fie keine Verantwortung auffich haͤtten / man hielte Fried / oder 
10 licſſe ſich in Krieg weit ein / ſondern der Konig ſelbſt Schuld habe / 
wann etwas dahey verſ hen würde: dagegen ihnen kuͤnftig haͤtte der 
gern in dem Buſen moͤgen geſchoben werden wann ſie etwas ange⸗ 
1 fangen oder u nterlaſſen / das dem Koͤnig hernach nicht gefallen haͤtte. 
1 Damit ſie auch auf allem Fall bereit ſtehen moͤchten: Haben 

fir unterdeſſen eine Anzahl Volcks von zwanzig tauſend Mann her⸗ 


aus n Diemen gehen laſſen / deswegen man beedeif its deſto mehr 
Auf 


4 


die Schweden ebenmaͤſſig abgehalten / daß ſie mit Franckteich ſich zu 
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Auffſicht gegen Schweden tragen moͤchte. Sie haben ſonſt das Lob / 
daß ſie zu ungerechten Haͤndelen nicht helffen / ſondern denen wieder 
aller Voͤlcker Recht unter druckten gern beyſtehen. In Anſehung nun 
daß Franckreich und Engelland je keine rechtmaͤſſige Urſach gehabt 
die Hollaͤnder zu bekriegen / hat Schweden auch Bedencken gehabt / 
dazu zu helffen / aus tragender Beyſorg / wann Holland von Franck⸗ 
reich würde unterdrlckt ſeyn / es doͤrffte ſo dann eben ſo leicht eine lr⸗ 
ſach vom Zaun herunter reiſſen / Schweden anderwerts dergleichen 
auch zu thun. Zwar in Schweden wird ſich nieht leicht ein Feind ma⸗ 
chen / nicht viel iſt darinn zu erholen / das Land iſt taub / auch mit der 
See und Gebürgen vor feindlichen Einfall verwahret: Aber was 
Schweden im Reich hat / daſſelbe wäre dergleichen Gefahr wie das 
geſamte Reich unterworffen. 

Nachdem ſich aber der Kaͤiſer der Sach angenommen / auchdas 
Reich eine Armee auf die Beine gebracht / die Craͤiſe ſich in Verfaſ⸗ 
ſung geſtellet / darunter dann Schweden in den Niderſaͤchſiſchen auch 
mit begriffen / hat ſelbige Cron ihre Schuldigkeit dabey erwieſen / da⸗ 
hero dann nicht zu glauben / daß die Schweden wieder ſich ſelbſt thun 
wuͤrden / wann ſie im Sinn haͤtten dem Frantzoſen wieder das Reich 
beyzuſtehen: So gar betruͤglich zu handlen / wuͤrden ſie nicht wollen 
den Nahmen haben. Weil ſie aber ſehen / daß der Kaͤiſer und das 
Reich der Zeit ſelbſt baſtand ſind dem Koͤnig in Franckreich zu be⸗ 
gegnen: Wollen ſie ſich noch nichts offentlich erklaͤren / ſondern 
zur reſerva ſtehend bleiben / damit fie das arbitrium paeis / woran 
groſſer Vortheil gelegen iſt / nicht vergeben mochten / welehes aber 
geſchehe / fo balden ſie der Sach ſich Hauptſuͤchlich weiter annehmen 
würden, Man beſorget aber / der König in Franckreieh / welcher in 
ſolchem Fallen gar zu empfindlich iſt / werde die Sehweden auch des⸗ 
wegen fuͤr Parteyiſch erkennen / und ihnen ſo viel nicht mehr trauen / 
weil ſie auch nur ratione ihrer habenden Reichs Lehen wie der ihn par 
tompagnie mit agirten. 

So findet ſich nun mehr in Schw den faſt eine Nothwendigkeit / 
ſich zu etwas zu reſolviren / entweder der Cron Franckreich und En⸗ 
gelland / oder dem Reich und den eee, Und iſt 

i nun 


min die Frag / auf welche Seite man ſich legen ſolte: da wurden dit 
rationes ab höneftd, ab utili, und a neceſſariò 
hin und her erwogen / und alles befunden wie folget: Weil Franck⸗ 
reich und Engelland keine rechte Sach haben / und ihnen deßwegen 
bey andern Nationen kein Lob gegeben wird: So koͤnnen die Schwe⸗ 
den nicht befinden / daß es ihnen ruͤhmlicher ſeyn würde / in derglei⸗ 
chen ungerechten Sachen Vorſchub zu thun. f 
Und wann auch gegen Holland der Krieg noch mit einem 
Schein des Rechten bemaͤntelt wuͤrde / ſo iſt doch die Beunruhigung 
des Reichs nicht zu entſchuldigen; und ſtaͤnde der Cron Schweden 
uͤbel an / weil ſie zu dem Reich geſchworen / ſich deſſelben zumahln 
in ſo billichen Sachen nicht anzunehmen / und wieder ſeinen ge⸗ 
ſchwornen Eid zu handlen: Daruͤber ihnen allenthalben doppelt uͤ⸗ 
bel würde nachgeredt werden / daß fie ihren Eid nicht gehalten / und 
dazu wieder Billichkeit das Reich feindlich angreiffen laſſen. So haͤt⸗ 
ten die Schande als Reiehsglieder eben fo wol mit / wann das Reich 
ſich vor Frantzoͤſiſchem Gewalt nicht erwehren koͤnnte / ſondern ſich 
von den Ausländern ſchimpfen laſſen muͤſte. In dem auch die Sach 
ihrer Nutzbarkeit nach erwegen wuͤrde / welche heute zu Tag das 
primum mobile bey groſſen Potentaten iſt / hat Schweden 
von Franckreich zwar eine vocation gehabt / ſich mit demſelben in 
die Geſellſchafft der Waffen einzulaſſen: Allein die Vertroͤſtungen 
waren noch im weiten Feld / dann was Schweden zu Lohn haben 
ſolte / daſſelbe haͤtte erſt muͤſſen den Hollaͤndern abgewonnen wer⸗ 
den. So viel Geld als Franckreich gab / und noch wol mehrers 
kunte man von Holland auch haben. War alſo nichts uͤbrig als die 
Freundſchafft beeder Cronen / welche Schweden erobern koͤnte / wann 
es wir der Holland agirte. Hingegen haͤtte man neben der Holländer 
auch des Kaͤiſers und der Cron Spanien Feindſchafft zu gewarten. 
Es wolte aber bey jetzigen Zeiten / da die Cron Schweden des Kaͤiſers 
ihrer vom Reich habenden Lehen halber nicht entbaͤren koͤnte / m hr 
an des Kaͤiſers und der Reichsfuͤrſten Freundſchafft gelegen ſeyn / 
als an der Frantzoͤſiſchen. Die Engeliſche Feindſchaft und Spaniſche 
Neun ſchafft giengen bey ihnen gegeneinander auf / wie wol ſie auf 
Spa⸗ 


Spanien tegen det Vertwantnus mit dem Kaͤiſer mehr zu ſehen haͤt⸗ 
ten. So bleibe ihnen doch bey der Hollaͤndiſehen Freundſchafft noch 
etwas uͤbrig. 

Nicht aber allein die Freundſchafft der Hollaͤnder koͤnnten die 
Schweden hiebey proſperiren / ſondern es wurde aueh Holland ihnen 
die Conditiones / auſſer dem Segel ſtreichen / eingehen / die ſie den 
Engellaͤndern eingiengen / wann Schweden ſieh dermaſſen mit ihnen 
verbindete / daß ſie zu Waſſer und Land ihnen beyſtehen wolten / wieſie 
es auch wol zu thun vermoͤgten ) und dann eine ſolche Alliance mit 
ihnen machten / daß ſich die Holländer ihrer allezeit zu gerröften has, 
ten / wann ihnen Engelland wolte zu wieder ſeyn: welches aber aus 
Furcht vor beeden Nationen / deren jede beſonders den Engellaͤndern 
genug gewachſen waͤre / wol verbleiben wuͤrden. Ob nun wol dieſe 
Conditiones den Schweden noch nicht vorgeſchlagen worden: So 
iſt doch auch kein Zweiffel / wann die Hollaͤnder daran erinnert wuͤr⸗ 
den ) daß ſie ſolches nicht eben fo leicht der Cron Schweden / als den 
Engellaͤndern eingehen ſolten. 

Bekaͤmen die Schweden Theil am Haͤringfang und an der 
Oſt⸗Indianiſchen Compagnia / und dazu das Eyland St. Hele⸗ 
na / auch vielleicht noch etliche beſtaͤnde Canonicaten bey dem 
Stifft Utrecht / wie koͤnnte es mehrers in vielen Zeiten proſpe⸗ 
riren? N 

In Schweden hoffet man 12 es follen Achts Proteſſen wi⸗ 
der einige Teut ſche d uͤrſten ergeheſ / wider welche fich dieſe Cron gern 
wolte gebrauchen laſſen: und / damit der Kͤiſer deſto mehr trauen 
doͤrffte / daß ſie in der Religion keine Aenderung vornehmen wolken / 
ab ſie ſchon exegquiren / ſo konnte man Verſicherung deswegen thun: 
Welches dann groſſe Furcht und Schrecken bey den Widerſpaͤnſti⸗ 
gen verurſach en wuͤrde. 

So nun dieſes Franckreich und Engelland mercken; werden fie 
in die Lange den Krieg nicht fortſetzen / ſondern lieber zu einem billichẽ 
Friede ſich bequemen. Die Cron Schweden aber verlanget niehts 


mehr /als daß man allerſeits einhaͤllig würde, Anſctzo iſt man bemuͤ⸗ 


Bet zu ledencken / wie zuvorn ſolche Conditiones möchten erſunnen 
G i wer⸗ 


werden / die allerſeits ertraͤglich ſeyn möchten. Mit Daͤnnemarck 
ſtehen ſie in gutem Vernehmen: Die Strittigkeit mit Bremen ſolle 
guͤtlich beygelegt werden. Franckreich wollt fie ſo wenig als Holland 
unter drucken laſſen. Dem aͤiſer wollen fie an die Hand gehen:deſſen 
Abſehen iſt der Friede / welchen zu befördern fie ad utrumq; bereit find; 
Aber mit ihrer Reſolution gleichwoln der Sach noch mehrern Aus⸗ 
ſchlag geben koͤnnen: Worauf dann der Krieg ſich bald zerſchlagen 
muß / wofern anderſt die beede Urheber nicht zu ihrem aͤuſſerſten 
Schaden denſelben fortſetzen wollen: Dann kommet es doch dazu / 
daß die Reſidentz des Krieges auſſer Reichs in die ferne gezogen wird / 
wurde es Franckreich wol anderſt lehren / dann bey vielen Zeiten her 
darinn nicht offenſiwe von Ausländern gekrieget worden. 

Es hat ſich aber groſſes Bedencken ereignet bey denen Conditio⸗ 
nen / daß Schweden kuͤnfftig den Hollaͤndern jederzeit aſſiſtiren ſolte / 
wann ſich Engelland wieder ſie auflaͤhnte / daß man nemlich mit den 
Schiffen durch den Sund nicht allezeit paſſirt wuͤrde: Solten fie aber 
allezeit gantz Norwegen umbfahren / dafſelbe waͤre zu beſehwerlich / uñ 
zu gefaͤhrlich. Andere haben vermeynet / der Accord loͤnnte alſo ge⸗ 
macht werde / daß Holland die Schiffe jedesmals verſchaffte / Schwe⸗ 
den hingegen mit gewiſſer Anzahl Volcks ihnen beyſtuͤnde. Welches 
jederman approbirte / mit dem fernern Bedencken / wann zwiſchen 
Schweden un Holland ſolche eine Buͤndnus und Gegenverbuͤndnus 
gemacht wurde / daß man alsdann deſto ſicherer kuͤnfftig gegen Dan; 
nemarck ſeyn / und Holland dieſes expreſſe mit eindingen mochte / daß 
es wieder Schweden ſich nimmermehr wolle gebrauchen laſſen. 


Daͤnniſche Diſcurſen. 
Weu ich ſo nahe bey Daͤnnemarck war / hab ich mich gar dahin 
begeben / um zu ſehen / ob es mit denſelben Koͤnigreich ſo ſehlecht 
beſt lit waͤre / wie ich gehoͤret. Ich fande aber alsbald / daß man am 
ſelbigen Hofe mehr zum Frieden / als zum Krieg incliniret. Man wol⸗ 
te gern Franckreich zum Freund erhalten / und doch Holland auch 
nicht laſſen. Gegen Teutſchland / weil der Koͤnig ratione des Her⸗ 
gogthums Holſteins ein Reichs⸗Lehenmann und deſſen e 
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iſt / wolte man auch ſich nicht feindlich erweiſen / und den Schweden 
nicht recht trauen. Jedoch erinnerte 1 der König / daß in dem letzten 
Krieg feinem Herꝛn Vatter von Fran eich keine Huͤlffe zukommen: 
Hingegen daß Holland ſich feiner eifferig angenommen / ſich mit groſſer 
Gefahr durch den Sund geſchlagen / und Coppenhagen entſetzet / auch 
damit den König bey der Cron erhalten. 

Ob nun wohl die Hollander ſolche ſtattliche Hulffe vornehmlich, 
um ihres eignen Intereſſe willen gethan / damit ihnen der Sund nicht 
geſperret worden / und Daͤnnemarck in eines allzumaͤchtigen Poten⸗ 
taten Haͤnde nicht kommen moͤchte: Dann wann Schweden und Daͤn⸗ 
nemarck waͤren zuſammgebracht worden; haͤtte ihnen ſolch ein groffer 
Potentat allerhand Trangſal koͤnnen anthun / welche ſie vom König in 
Daͤnnemarck nicht zu gewarten / der mit feiner Macht gegen fie nicht 
viel ausrichten kan. 

Doch wollte es das Geſetz der Danckbarkeit nicht zulaſſen / daß 
dieſe Cron ſich wider fie feindlich halten ſolte; in Betrachtung / man 
moͤchte ihrer kuͤnfftig wieder gebrauchen. 

Hingegen ſich mit Franckreich abzuwerffen war auch bedaͤncklich / 
weil es mit Holland bisher mißlich geſtanden / man auch der Cron 
Schweden halber nicht allerdings berfichert ſezn koͤnnen: Daͤnne⸗ 


marck allein aber nicht genug geiwefen waͤre / die Hollander zu Land zu 


defendiren. 

Nachdem man hingegen vernimmet / daß der Kaiſer ſich der 
Sach unterziehet / und das Reich mit Gewalt vom Koͤnig in Franck⸗ 
reich angegriſſen worden / koͤnnte man »gue ſondere Gefahr ſich deß 
Reichs annehmen / wie dann auch der Graf ben Wisch veae beor⸗ 
dret iſt von Braunſchweig aus / nach dem die ſelbe Alliance in ge- 
heim geſchloſſen / in Daͤnnemarck ſich zu begeben / ſelbe Crondahin 
zu difponiven / daß fie auch möchte auf die Seite gebracht werden. 
Ob nun wol Daͤnnemarck Bedencken hätte / wider Franck reich 
ſich gebrauchen zu laſſen / fo koͤnnte es doch geſchehen / ohne daß es 
Franckreich fo hoch empfinden ſollte. Dann es muͤfte entweder den 
Hollaͤndern oder dem Reich die Huͤlffe zugeſandt werden. 

Geſchehe es den Hollaͤndern / fo koͤnnte man ſagen / Daͤnnemarck 
ſey es ſchuldig geweſen / weiln Holland auch dergleichen ihnen in den 
hoͤchſten Röhren gethan. 25 


Gefhehe es aber dem Reich / fo kwaͤre man abermal eneſchüldt⸗ 
get / in dem man glaͤuben wurde / der König als ein Reichsfuͤrſt ra⸗ 
tione Holſtein / habe wegen ſeiner geſchwornen Pflichte dem Kaͤiſer 
Huͤlffe thun / widrigen Halls ſich beſorgen muͤſſen / es wuͤrde ihm für 

ia gedeutet / da ihn weder Franckreich noch Engelland haͤt⸗ 


eine Feloni rant och 
te vertheidigen koͤnnen / wann den Schweden die Execution ware 


aufgetragen worden ⸗ 
Es iſt auch Dennemarck mit dem Chur⸗Hauß Sachſen nahe al⸗ 


liiret / welches mit dem Kaͤiſer in trefflichen Vornehmen ſtehet. 
Wann nun Dennemarck den Nahmen gar nicht haben wollte / daß es 
etwas directo thaͤte / ſo koͤnnte es per indirectum gar mit gut r Mas 
nier geſchehen / wann Dennemarck fein Geld oder Volck dem Cbur⸗ 
fürſten in Sachſen zuſchickete. 

Hiebey profperiret Dennemarck zwey mächtige Bundsgenoſſen / 
den Kaͤiſer und Holland / welche daſſelbe zu Waſſer und zu Land ſtatt⸗ 
lich defendiren koͤnnten / bekaͤme auch dadurch bey dem Kaͤiſerlichen 
Hof deſto mehrern Favor wider die Stad Hamburg durchzudringen. 
Hinderte auch / daß Frauckreich nicht allzumaͤcktig wuͤrde / dieſes 
Königreich / gleich wie Holland zu tractiren / fo es deſſen maͤchtig 
würde: dann dit äbermäſſige Macht giebet Gelegenheit etſvas zu 
attentiren / daran man ſonſt nicht gedacht hatte. Und wer wollte 
alle die Vortheil erzehlen / die ein Reichsfuͤrſt bey der Gnade deß 
Roͤmiſchen Kaͤlſers hat / und haben kan! Vielleicht konnte Daͤn⸗ 
nemaͤrck durch dieſe Occaſion eine Hoͤbung des Zolls in dem Sund 
erlangen / und benebens such die frege Handlung in Indien uͤber⸗ 
kommen. 

Aber all ſolche Vortheil werden ſo hoch nicht geachtet / als die⸗ 
er / wann Daͤnnemarck es dahin richten koͤnnte / daß es ſich auch 
wit Franckreich nicht abwerffen / Engelland aber zum Freund erhal⸗ 
ten / und doch gegen das Roͤmiſche Reich ſeine Schuldigkeit / und 
gegen Holland das jenige bezeugen mochte / was das Geſetz der Danck⸗ 
barkeit erfordert / welches nicht beſſer / als durch Aus wuͤrckung eis 
nes guten Frieden geſchehen koͤnnte / zu welchem Daͤnnemarck die 
Mediation bekommen wuͤrde / wann es ſich der Sach anderſt nicht 
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Damit aber die kriegende Parteyen / welche noch faſt erhitzet ges 
geneinander ſind / zum Frieden deſto beſſer bewegt werden moͤchten / 
wollte ſich Dennemard in Bercitſchafft halten / und da ſich Franck⸗ 
tze ich und Engelland opiniatriren wuͤrden den Krieg fortzuſetzen / die 
ſelbe zu einer undern Reſolution zu bringen: dann es waͤre beſſer 
ſich vor gefährlicher Rachbarſchafft zu huͤten / als auf die Mediation 
allzulang zu warten / daß dieſelbe alsdann wol verſchlagen werden 
moͤchte. 

Die Frantzoſen lieſſen proponleren / der Koͤnig ſollte ihnen alles 
Getraͤid / welches durch den Sund gefuͤhret werden wuͤrde / auf⸗ 
fen laſſen: Welches abgeſchlagen worden / und mann es auch 
nicht waͤre abgeſchlagen worden; haͤtte ihnen doch diefer Anſchlag 
wenig genutzet / weil ſie neben und mit Engelland zuͤr See geſchlagen 
worden : Alſo mit dem erkaufften Korn keinen Ausweg gefun⸗ 
den hatten: Im End aber mit dem Korn alſo uͤberhaͤuffet worden 
waren / daß ihnen das Geld wol zerrunnen waͤre: Unterdeſſen haͤi⸗ 
te Holland / wiewol mit etwas groͤſſern Unkoſten aus Teutſchland 
über Bremen und Hamburg koͤnnen verſehen werden. Jedoch Hät- 
se man Holland und Seeland wehe damit thun koͤnnen? Welches 
Dennemarck Krafft habender Buͤndnuͤß nicht zugeben wollen / Hol⸗ 
Land zu conferviren / Franckreich aber zu hindern / daß es daſſelbe 
nicht allzuſehr drucken / ſondern deſto eher zu einem Frieden beſpeg⸗ 
werden moͤchte. 5 ö 

Hollaͤndiſche Diſcurſen. 
& B man gleich in den vereinigten Niederlanden ſich ſtellen woll 
a 8 te / man haͤtte Luſt den Krieg noch länger fortzuſetzen / fo wuͤr⸗ 
dees doch niemand glauben. Jedoch weil bißhero Franckreich 
und Engelland ſo gar harte Conditiones vorgeſchlagen / tvelche faſt 
unmöglich geweſen zu bewilligen / hat man bißhero ſich wieder ſo 
maͤchtige Invaſiones billich wehren muͤſſen. 

Sie getroͤſten ſich bey allen außgeſtandenen Widerfvertigfeiten/ 
daß fie eine gerechte Sache haben / weil ſie ohne Urſach fo hart ange⸗ 
fochten worden : Geben auch die Urſach ihrer fo wunderlich zur 
See nacheinander erhaltenen Vietorien einig und allein dem gerech · 
ten GoOtt / der den Hoffaͤrtigen e S. 
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Sie halten es für ſchlechte Tapfferkeit / daß Franckreich fie nicht 
allein angreifen wollen / ſondern Engelland zum Secundanten der 
nommen; da bishero Holland alleine geweſen / und bisher noch nie⸗ 
mand ihrentwegen die Waſſen recht ernſtlich ergrieffen. Die Frantzo⸗ 
fen hielten es fuͤr eine Poltronerie / wann ihrer Zween ſich über ei« 
nen richteten. Chur⸗Brandenburg hatte zwar Geld von Holland ge⸗ 
nommen; und eine Armee zuſamm gebracht; ſich aber wider alles 
Verhoffen zu ſeinem Vortheil allein mit Franckreich vertragen / alſo / 
daß der Keiſer ſelbſt nicht allerdings damit zu frieden. Er hat gleich⸗ 
wohl um Hollaͤndiſch Geld ſolch eine Macht beyſamm gehabt / daß er 
den Frantzoſen gewachſen genug geweſen waͤre: dahero die Hollaͤn⸗ 
der auch ſeine Miniſtros in groſſen Verdacht ziehen / als haͤtten ſie 
Frantzoͤſiſches Geld bekommen / mit welchem ihnen bishero ſchon viel 
abgenommen worden. 

Sie beklagen ſehr / daß ſie nicht gleich anfangs eine Armee zu Land 
aufgebracht / mit welcher ſie deß Koͤnigs in Franckreich Macht wohl 
haͤtten unterbrechen koͤnnen / zumahlen wann ſie ſein Proviant⸗Hauß 
zu Neuß alsbald angefallen / und daſſelbe ihnen zu Nutzen gemacht / oder 
doch den Vorraht mit Feuer verzehrt haͤtten. Allein es iſt fo wohl ver⸗ 
wahret geweſen / daß es nicht fo bald uͤberrumpelt werden können / und 
hate das Anſehen gehabt / weil es in des Churfuͤrſten von Coͤlln Land 
lieget / man greiffe das Re ich feindlich an / und hätte er dadurch nur de 
ſto mehr Urſach gehabt wider Holland die Waffen fortzuſetzen. 

Es hat der Kaͤiſer ſich ſtarck bearbeitet / Holland mit Chur Coͤlln 
zu vergleichen wegen Rheinbergen; aber es hat nichts verfangen / ſon⸗ 
dern der Churfuͤrſt / welcher die Frantzoſen herausgelocket / hat ihnen 
auch nichts zu wider thun wollen. Unterdeſſen hat er mit dem Bi⸗ 
ſchoff von Muͤnſter ſich conjungiret / daß die Hollander auf allen Sei; 
ten moͤchten geaͤngſtiget werden. Die Frantzoͤſiſche Macht iſt fuͤr ſo 
groß nicht geachtet worden / als man fie hernach befunden; ſonſt haͤt⸗ 
te man ſich lieber bey Zeiten mit mehrerm Volck verſehen. Auch hat 
man vermeynet / Monbas wuͤrde den Paß über den Rhein beſſer ver; 
foahren / und die feſte Pläge wuͤrden ſich auch beſſer wehren. In⸗ 
gleichen haben ſie vermeynet die Hollaͤnder waͤren ſo gute Soldaten zu 
Land, als zu Waſſer; ſonſt Hätte man ſich bey Zeiten um gute teutſche 
Voͤlcker beworben. 

Sie 


Sie erkennen in Holland / daß fie zum Geitz allzuviel erzogen 
worden: In ſolcher Gewohnheit Geld zu gewinnen ſind die theils 
unerfahrne junge Commendanten der feſten Pläye leicht zu gewinnen 
geßweſen / ihre anvertraute Oerter liederlich zu übergeben. So ware 
auch das meiſte Abſehen auf die See / daß nur dieſelbe frey ofen 
blieben und ihnen nicht etwann die Häfen / und mithin Aus⸗ und 
Einfahrt geſpaͤrrt / auch folgend eine Anzahl Volcks in Sees und 
Holland gefuͤhrt werden moͤchte. Zu Land getroͤſteten ſie ſich der 
Spanier / um deren willen ſie in dieſen Krieg kommen waͤren / nach⸗ 
dem fie ihnen das Übrige von den Niederlanden Hätten conſerviren 
belffen. Man ſollicitirte auch die Cron Schweden und Daͤnnemarck 
zur Asſiſtentz / wurde aber bißhero nicht erhalten / als das ſie we⸗ 
der eines noch des anderen ſich angenommen. Der Kaͤiſer lieſſe zwar 
durch feinen Reſidenten den Freyherrn von Iſola ihnen uiel gutes er⸗ 
weiſen / man vermeynte aber ſeine Huͤlffe wuͤrde ſich weiter nicht als 
auf guͤtliche Handlung erſtrecken koͤnnen: Als auch das gemeine Ge⸗ 
ſchrey von einem Religions⸗Krieg außgebrochen / und der Argwohn 
uͤberall war / man wollte Holland erſtlich bezwingen / der Koͤnig 
in Engelland waͤre ſchon heimlich Catholiſch; dann wuͤrde man mit 
dem uͤbrigen Hauffen bald fertig werden: hat man nicht wiſſen koͤn⸗ 
nen / wie man mit dem Kaͤiſer recht daran ſey. Etliche waren 
der Meinung / man ſolte ſich des Kaͤiſers und des Reichs Pros 
tection begeben / ehe etivan das Reich feine alte Prætenſion an die 
vereinigte Niederlaͤndiſche Provintzien wieder herfuͤr ſuchen moͤchte / 
weiln dafür wollte gehalten werden / fie hätten ihre völlige Freyheit 
vom Reich noch nicht beſtaͤttigen laſſen / von welchem fie doch depen⸗ 
diret. 

Andere bermeynten / ſolcher Schutz wuͤrde nicht viel helffen / weil 
es in Reichs Sachen / ſonderlich was den Krieg betrifft / langſam da⸗ 
her gehet: Auch waͤre es noch der Zeit nicht ſo weit gekommen / daß 
Holland ſich in einen Schutz begeben muͤſte. 

Als balden man nun verſpuͤret / daß Churbrandenburg die Eins 
nehmung feiner Cleviſchen Landen übel empfunden / der Kaͤiſer auch / 
weil ſelbiges Land zum Reich gehoͤret / damit disguſtiret worden / 
ſich dahero beede in eine Alliance miteinander eingelaſſen; hat man 
vermeynet dadurch Lufft zu gewinnen / und weil man am Kaͤiſerli⸗ 
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chen Hofe gute Zuneigung / und hingegen wider Franckreich / Un⸗ 
willen geſpuͤret. / haben ſich die Hollander deſto mehr am Kaiſerhän⸗ 
gen wollen. / in Meynung / wann es die Frantzoſen mercken wuͤr⸗ 
den / ſo wuͤrden ſie auch zugleich mehrere Feindſeeligkeiten gegen dem 
Kaͤiſer heraus laſſen / und alſo ihn deſta mehr zur Defenſion bringen 

Mit und neben dem Kaͤiſer waͤre auch Spanien alsdann auf der 
Seiten / weiln ihrer beede Interſſe gemein waͤren / nemlich zu ber⸗ 
hindern / daß Franckreich in Niederland nicht weiter um ſich greiffen 
mochte Ob nuu wol Spanſen bisher offenſive noch nichts hatte thun 
wollen / ſo wuͤrde es doch als dann wohl geſchehen / wann ſich der 
Kaͤiſer auf dev andern Seite auch darein legte. 

Hierauf iſt die Conjunction mit Churbrandenburg zwar gefol⸗ 
get / aber damit nichts anders ausgerichtet worden / als daß Franck⸗ 
reich und Muͤnſter nichts weiter tentieen / die Hollaͤnder aber indeſſen 
reſpiriren koͤnnen⸗ 

Weil man nun bey Schweden nichts / als die bloſſe Neutralitaͤt 
erhalten koͤnnen / von Brandenburg auch verlaſſen worden / haben 
die Holländer ſich deſto mehr an den Kaiſer gehalten; daß / ob erſſchon 
ſich ſonſt ihrer fo eiffrig nicht angenommen / er doch ſeines ſelbſteignen 
Intereſſe halber mit und neben Spanien agiren / und die Frantzo⸗ 
fen im Reich nicht den Meiſter ſpielen laſſen möchte; 

Indeſſen wollten fe die See defendirem / und wann ſie die Bis 
etorie erhielten / wie nunmehr zum dritten mahl geſchehen / wuͤrden 
ſie der Engellaͤnder halder verſichert / daß ſie nicht ans Land ſetzen koͤn⸗ 
ten. Nun kaͤme auch die nebliche Zeit herbey / daß man zur See 
nicht mehr fechten koͤnnte: So moͤchten dann die Soldaten von der 
Flotte die Häfen: und Anfurten bewahren / und die Übrige / welche 
anitzo dergleichen Obacht halten muͤſſen / einen andern Ort zu atta⸗ 
qviren gebraucht werden. Der Biſchoff von Münffer hatte heuer 
mehr verlohren als gewunnen ; Chur⸗Coͤlln ſitzet ſtill / und wollte lie⸗ 
her das Spiel waͤre nie angefangen worden. Jetzund ſollen ſie ihre 
vom Frantzoͤſiſchen Geld geworbene Voͤlcker ſwider das Reich zu 
Dienſtſtellen; dadurch werden ſie in groſſe Gefahr geſetzet: Die mey⸗ 
ſte Fuͤrſten haben einen Mißfallen auf ſie / daß ſie das Reich haben 
verunrugpigen helffen. Wer weiß wie es noch gehet / wann die ver⸗ 
urſachte Koften und Schaͤden an ſie geſucht werden. 
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Nun miuß ſich Frankreich in Holland bloß geben / umb feine 
Macht gegen dem Kaͤifer zuwenden. Kommen die Holländer für die 
Ort / welche ihnen vor einem Jahr abgenommen worden / ſo gehen fie 
heuer eben fe geſchwinde wieder heruͤber / und noch viel eher / weil 
fie der Frantzoͤſiſchen Tractamenten ſchongenug haben. 

Aus Teulſchland Finnen die Frantzoſen wenig Volcks mehr Bez 
kommen: von den Schweitzern hat man erhalten / daß ſie keine Fran⸗ 
tzoͤſiſche Werbungen mehr geſtatten. Aus Italien wird wenig Bol 
mehr heraus kommen / die 2000. Corſaren / die Genua / geben folle / 
koͤnnen leicht aufgehalten werden / weil anietzo der Kaͤiſer und Spa⸗ 
nien auch mit agiren. i 

Gott pflege Staͤdt und Voͤlcker bißweilen zu zuͤchtigen: Aber 
er wirffet die Ruthe dann auch ins Feuer. Wie ſich Holland gegen 
Gott verſuͤndiget / iſt diß Orts nicht zu erzehlen; doch / wann die 
Hollaͤndiſche und Frantzoͤſiſche Suͤnden gegeneinander gerechnet wuͤr⸗ 
den / moͤchte der Verzug / welchen dieſe Nation ſonſt gern haben 
wil / ihr auch dißfals bleiben. Wer weiß nun wenn die Straff am 
haͤrteſten treffen wird? Der gemeine Mann in Franckreich würde 
vielleicht lieber Krieg in Franckreich haben / als mit Contributionen 
und ſchweren Auflagen geplaget ſeyn / und dazu Mangel an der Nah⸗ 
rung leiden. . 

Es iſt aber nichts dabon zuſagen: Kommet es erſt zu rechten 
Widerſtand / fo wird ſich der Fammer recht dermehren. Die Hol⸗ 
laͤnder bekennen zwar / daß fie bißhero darauf geſehen / wie ein Volck 
neben dem andern erhalten wenden moͤchte. Er fie nun dadurch 
etiwan einen oder andern König sffendirer ! So haben fie hingegen 
den andern obligiret / deſſen fie ſich in Noͤchen angenommen. 

Franckreich beruͤhmet ſich / es habe den Hollaͤndern vor dieſem 
aufgeholffen: Aber warum daß man Spanien ſchwaͤchen / und 
aus der gemachten Bloͤſſe eine Nation zum Freund gewinnen moͤ⸗ 
ge: So kan nun Holland ſagen / daß es ſelbſt Franckreich ſo viel gu⸗ 
tes erwieſen / als Franckreich Hinfvieder an Holland moͤchte gethan 
haben. Wer weiß / wann Holland ſeithero Spaniſch oder Bur⸗ 
ales gebſiehen ware / in was fir Zuſtand Franckreich gerahten 
waͤre. 
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Den Hollaͤndern wirffet man den Hochmuht bor: Aber was 
manglet den Frantzoſen? Sie laſſen Kaͤiſer und Könige in ihren 
Wuͤrden: Dieſe aber wollen uͤber alle ſeyn / achten weder Pabſt 
Kaͤiſer noch Koͤnig / noch einige Nation. Ihres Koͤnigs Eigennutz 
ſolle der Polus ſeyn / nach welcher ſich das halbe Theil der Welt rich⸗ 
ten ſolle. Nichts iſt recht noch billich / als was ihm recht thut: Wer 
ſich nicht will darnach richten / ſondern einen andern nicht unterdru⸗ 
cken laſſen / der iſt ſchon Feind; der muß alle Schimpff / alle Trang⸗ 
fall / alles Ungemach leiden: Wo nicht / fo bricht er den Fried. Und 
zu dem wer hat den Koͤnig in Franckreich zum Zuchtmeiſter beſtellet? 
haben alle Nationes darein gewilliget? wer hat ſonſt die Holländer für 
raw erkennet? 

Sie ſind aber verſichert / daß die Begierde nach den Hollaͤndiſchen 
Commercien den Frantzoſen ſchon lang im Hertzen geſtecket: Sie ha- 
ben geſehen / was für groſſer Profit darbey in Holland gemacht wird; 
und daß man es ihnen in Franckreich nicht nachthun koͤnnte / ob man 
wohl Verſuch gethan Schiff in Indien gehen zu laſſen. Carron mu⸗ 
ſte eher auf der See bleiben / ehe er dem Koͤnig referiren kunte / wie 
die Sach mit Vortheil anzugreiffen waͤre. 

Haͤtte nun Franckreich auch die vereinigte Provintzien beyſamm / 
fo waͤren alle Nationen in Gefahr gleichmaͤſſig unterdruckt zu wer⸗ 
den. Solche Gefahr abzuwenden ſollten ſie alle concurriren. Es 
ſtehet aber ſonſt alles fill / und verlanget ein jeder vielleicht / daß die 
Hollaͤnder wieder ſollten herausgeben von dem jenigen / was ſie den 
Nationen durch ihre Handlung abgewonnen. 

Weil man nun geſehen / daß das Geld das meyſte bey den Sa⸗ 
chen thun wuͤrde / dann dem Kaͤiſer wuͤrde ein groſſes gegeben werden 
muͤſſen / damit feine Armee deſto hurtiger ins Reich gehe; hat man 
allerhand Mittel herfuͤr geſuchet / und von den Auflagen mit zwey 
Procento etliche Millionen eingezogen. Ingleichen iſt viel Gelds 
durch die Erfindung und Wiedervermehrung der Leibgeding aufze⸗ 
bracht worden. Die Staliäner und ſonderlich der Großhertzog hat 
groſſe Summen vorgeſchoſſen; Der Hertzog von Sachſen Gotha leget 
fein Geld / deſſen er viel zuſamm geſparꝛt / bey den Hollaͤndern als 
ein kluger Fuͤrſt gern an / und haben die Holländer in dieſem vor 
Franckreich groſſen Vortheil / daß ſie noch guten Credit haben / als 
eine 


eine Republic / die nicht abſtirbet: dagegen die König in Franckreich 
wider ihrer Vorfahren Lreditores ſich allezeit mit der Exception behelf⸗ 
fen / daß ſie nicht gehalten ſind / derſelben Schulden zu bezahlen. 
Wann ihnen Franckreich vor einem Jahr leidlichere Conditio- 
nes vorgeſchlagen / ehe ſich noch der Kaͤſſer oder Spanien der Sache 
recht angenommen; ſo hätte es ein mehrers erhalten koͤnnen / als jez 
tzund / da Holland ohne dem Kaͤiſer und ohne Spanien keinen Fried 
eingehen wird. Hingegen wann Engelland von Franckreich getrennt 
würde / wie es dann dem Engliſchen Diſcurs nach nicht anderſt ſeyn 
moͤchte: So waͤre Franckreich allein zu ſchwach: Ja wann auch 
gleich Engelland noch nicht abſtehen wollte; ſo wuͤrde doch Franck⸗ 
reich nicht viel erſprießliches mehr ausrichten koͤnnen. Gibet GOtt 
dem Kaͤiſer Sieg / wie maͤnniglich verlanget / ſo ſtehet Franckreich 
in Gefahr alles wider zu verliehren / was es in langer Zeit erobert 


hat. 

Wann auch Engelland ſich nicht zum Frieden bequemen wollte / 
aus Urſach / daß es ohne Franckreich nichts ſchluͤſſen koͤnnte: So waͤre 
Schweden froh / wann es das jenige profitiren koͤnnte / was Engelland 
angebotten wird: und koͤnnte vielleicht den Engellaͤndern kuͤnfftig eine 
Schwediſche Attaque in Schottland / wie nicht weniger von Spanien 
in Weſt. Indien ein Einfall angeſtifftet werden. 

Sie bilden ſich wol ein in Holland / man wuͤrde die Plaͤtze zu eva⸗ 
euiren noch erwas ſpendiren muͤſſen. Das wollten fie gern thun / ans 
geſehen / daß fie der Kriegs Laſt dadurch erledigt wuͤrden: Anderer 
Geſtalt aber wird nichts daraus / bis nicht ſolche Conditiones von 
Franckreich eingewilliget werden / dabey der Kaͤiſer / Spanien und 
Holland moͤchten zu frieden feyn. f 

Will Franckreich nicht; ſo ſtehet die Reſolution feſt neben dem 
Kaͤiſer und Spanien mit zuſammgeſetzten Kraͤfften zu agiren / darwi⸗ 
der Franckreich nicht wird in die Laͤnge beſtehen koͤnnen / wann zu⸗ 
mahlen feine Anſchlaͤge alſo zu nichten werden / und die Fuͤrſten deß 
Reichs / auf welche es ſich verlaſſen / wider den Kaͤiſer nichts vor neh⸗ 
men wollen. In Lothringen wird ſich der Adel bald zur Kaͤiſerlichen 
Armee ſchlagen / und froh ſeyn / wann ſie ihrem Herren wieder koͤn⸗ 
nen zu dem Seinigen helffen / in Hoffnung gute employs zu verdienen / 
welche jegund alle den Frantzoſen zu theil werden, Es iſt gut / daß 
der 


der König Rane befaͤſtigen laͤſſet / ſo kan es der Hertzog wieder wol 
zugerichtet bekommen / und hat der König eine Urſach die ſeithero eins 
gefangene Nutzungen gegen die Unkoſten abzurechnen. Unterdeſſen 
wird Holland lieber den Kaͤiſer Geld geben wollen / ihrem Feind mis 
derſtehen zu helffen / als der Cron Franckreich ſich in die Dienſtbar⸗ 
keit verkauffen / und das Geld ſelbſt dazu hergeben. Bon König in 
Daͤnnemarck hat man auch zehentauſend Mann erwartet / und iſt 
alles 1 80 angeſehen / daß Spanien / Holland und der Kaͤiſer zugleich 
auf die Frantzoſen loß gehen / und fie wieder fo gut hinaustreiben moͤch⸗ 
ten / als ſie guf dieſe mit Gewalt angezogen find, 

Zu Nancy moͤchte man den König wohl noch nicht ſuchen / ſon⸗ 
dern einen Weg ſchon durch Burgund oder Catolonien finden / ſein 


Land zu incommodiren. Bey welcher Beſchaffenheit es dann mit den 


Frantzoͤiſchen Waffen keinen Beſtand haben kan. Sondern es hat 
das Anſehen / weil die Frantzoͤſiſche Geſandte zu Coͤlln aus andren Thon 
reden / ſeither fie von des Kaͤiſers Anzug / und von dem letzten aber⸗ 
mals den Frantzoſen und Engellaͤndern ungluͤckſeeligen Seetreffen 
Nachricht exhalten; Sie wollen nun trutzige Minen noch machen / 
damit ſie einen deſto vertraͤglichern Frieden heraus pochen möchten, 

Aber es wird ſchwer ſeyn / alo dahin zu richten / damit jedem 
feine Satisfaction wiederfahren / und Holland auch in eſſe bleiben 
moͤchte, 

Maſtricht wird Franckreich nicht gern wollen abtretten: Spa⸗ 
nien aber kan es fo wenig / und faſt weniger als Holland laſſen. Als 
le feſte Pläge kan Franckreich nicht behalten; Holland wil keinen das 
hinten laſſen. Man hat von einem Tauſch reden wollen / daß der 
Srongrandreich etwan von dem Hertzogthum Cleve etwas uͤberlaſ⸗ 
fen Chur⸗Brandenburg bingegen etliche von den in Holland erober⸗ 
sen Platzen cediert werden ſollen. Dieſes wird aber das Reich diffi⸗ 
sultiren der Kaͤiſer wil Satisfaction haben / der König in Franckreich 
will keine thun, Der Kaͤiſer praetendiret neben Spanien die jez 
nige Ort / welche ſeither dem Pyrenaͤiſchen Frieden eingenommen 
worden. Franckreich aber begehrt nichts herzugeben. Dem Kaiſer 
moͤchten endlich die Staͤdte Campen / Schwoll / Depenter und das 
Hertzogthum Lotringen wieder abgetreten und eingeraͤumet werden: 
Man ſagte auch es ſolte dem Kaͤiſer die Churbrandenburgiſche 
Schuld 


Schuld uͤbeywieſen werden / womit er ſeither den Polniſchen Krieg den 
Hollaͤndern verhafftet geweſen / deren er quitt ſolte worden ſeyn / wann er 
den Krieg fortgeſetzet hatte, Doch wolte man von dieſem letzten nichts 
halten. Vielleicht möchte Franckreich mit etlichen Plaͤtzen in Weſt⸗In⸗ 
dien vergnuͤgt ſeyn / wann ihme zumahl auch die Handlung in Oſt⸗In⸗ 
dien freygelaſſen wuͤrde. So viel an den Hollaͤndern gelegen / verlangen 
ſie mehr den Fried / als Krieg / unter welchem ſie die Handlung / als ihr 
edelſtes Kleinod / zu Waſſer und Land nicht recht fortſetzen koͤnnen. Zu 
ſolchem Ende laſſen ſie ihre Abgeſandte annoch zu Coͤlln / und geben ih⸗ 
nen Macht / einen reputirlichen Frieden zu treffen. 

leich wie man aber mit dem Schwert in der Hand deſto Beflere 
Conditiones heraus bringet: Alſo zweiffelt man in Holland nicht / weil 
fie ſich in ſolchem Zuſtand befinden / und fo anſehnliche Aſſiſtentz auge 
warten haben / die Frantzoſen werden ſich zur Billigkeit deſto cher ver⸗ 
moͤgen laſſen / und lieber bey Zeit etwas weniges annehmen / als alles in 
Gefahr ſetzen wollen. Indeſſen hat Holland ſich bey allen Potenta⸗ 
ten und Republic quen durch ihre Abgeſandte und Reſidenten beſtens re⸗ 
tommendiren laſſen. Von Schweden hat man gute Hoffnung / daß 
es mehr auff Holland inelinire / nach dem der Graf Koͤnigsmarck von 
Frantzoͤſtſchen Dienſten abgefordert worden ſeyn ſoll / der andere Bru⸗ 
der aber in Holland gelaſſen wird / und man Vorſehung thun laſſen / 
daß ihrer Feinde Partey ferner nicht verſtaͤrckt werden moͤge: Sie 
haben auch Nachricht / unwiſſend / ob nicht die Feindſchafft dergleichen 
aus ſtreuet / daß die meiſten Potentaten heimlich in die Fauſt hinein las 
chen / ſehende / wann es Franckreich dißmahl nach feincn Willen nicht 
recht gienge. 

Sonſt ware Franckreichs Vortheil wider Spanien / daß es bald 
Frieden gemacht / und das eroberte behalten: dadurch moͤchte veran⸗ 
laſſet werden / daß man oͤffter derglelchen ungefähre Uberfallung be⸗ 
forgen muͤſte / und Franckreich bald da bald dort etwas den Benach⸗ 
barten abzwacken würde: So ſolte man diß mahl mit dem Krieg beſſer 
anhalten: Der Frantzoſen unge dultiger Humor wuͤrde ihnen nicht zus 
laſſen / lang alſo anzuſtehen. Und wann ſie dann befinden wuͤrden / was 
bey ſolchen Con ung turen zugewarten / iſt bein Zweiffel / fie wuͤrden uhr 

J 


Inter⸗ 


Intereſſe bey Zeiten merlagtren / ehe es zulang gewartet / und fie gefchlas 
gen / oder doch uͤbermannet / und in Gefahr ſeyn würden / alles zuver⸗ 
lieren. 

Weil auch den Hollaͤndern verar get worden / daß man bißweilen 
etwas frey von Koͤnigen und Potentaten geredt und geſchrieben: Als 
laſſen fie jetzund nichts dergleichen zu / ſondern reden auch von ihren 
Feinden mit allem Reſpect / um ſie nicht weiter zuirritiren. 


Schweitzeriſche Diſcurſen. 
N dieſen Landen iſt alles friedlich / aber die meiſte Cantones ſind 
Nunwillig / daß ihr Volck wider Verhoffen gegen Holland ge⸗ 
braucht / und bey Eroberung der Feſtungen auff die Fleiſchbanck 
gefuͤhret worden: Deßwegen fie beſchloſſen / weiln ſie den Hollaͤndern 
anderer Geſtalten nicht beyſpringen wolten / die Frantzoſen doch auch 
nicht in ihrem Vor haben zuſcaͤrcken / ſondern ferner für ranckreich kein 
Volck werben zu laſſen. 

Fiir Holland / welche der Cron Franckreich offenbahre Feinde an⸗ 
jego find / wolten ſie noch keine Werbung öffentlich geſtatken: Jedoch 
ſolches den Spaniern zulaſſen / welche der Zeit noch nicht im Krieg ge⸗ 
gen Frankreich begriffen waren, Es haͤtte ſchier Jalouſien geſetzt zwi⸗ 
ſchen den Catholiſchen und Reformirten / als das Geſchrey von einem 
Religion Krieg erfchollen; aber es wurde alles geſtillet / nach dem man 
ein anderes in der That befunden. Aber in dieſem ſind ſie alle einhel⸗ 
liger Meynung / man ſolte die Hollaͤndiſche Republieq nicht gar unter⸗ 
drucken laſſen / auff welehe ſich die Schweitzer viel ſicherer als auff Mo⸗ 
narchen zuverlaſſen haͤtten / dann es bliebe doch eine immer waͤhrende 
Antipathia zwiſchen den Republiequen und den Koͤnigen oder Fuͤrſten / 
und waͤre nur eine ſunulirte Freundſchafft / die fie umb einiges Intereſſe 
willen mit ihnen hielten; welche dann ſo balden verſchwinde / als die 
Nopubliequen den Koͤnigen und Fuͤrſten nicht mehr nüglich zuſeyn 
ſchienen. 

Keines weges wolte ihnen gerathen ſeyn dar zu zu helffen / daß die 
Frantzoſen füh des Reichs weiter bemaͤchtigen / vann es ſo dann deſto 
cher uber ſie auch ginge Die Abbrennung der Rheinbtuͤcken bey 
Straß⸗ 
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Straßburg / und die gewaltſame Anhaltung der Schiffe / welche von 
Baſel den Rhein ab / nacher Straßburg bey Brieſach vorbey geben ſol⸗ 
ten / gefiele den Schweitzern gar übel; Lieſſen alſo der Stadt Straß⸗ 
burg / als reſpective Nachbarn und Bunds⸗Verwandten / auff Bw 
gehren etlich hundert Mann zu Fuß zukommen / die Stadt deſto beſſer 
damit zuverſchen. So iſt dann kein Zweiffel / wann einige Truppen 
hinein in Burgund oder in die Franche Comte ſolten geſchickt werden / 
von dar in Franckreich einzufallen / die Schweitzer wurden den Paß 
nicht difficultiren: Ja wann es Noth thaͤte / die Stadt Straßburg mit 
aller Macht entſetzen helffen. Unterdeſſen haͤlt ſonderlich Raſel und 
die andere Eids⸗Genoſſen mit der Stadt Straßburg gute Correſpon⸗ 
dentz. Sie wollen ſich aber doch mit der Cron Franckreich noch nicht 
abwerffen / ſondern vermeynen / ſie thun genug / wann ſie ihn ſeines ver⸗ 
meynten Vorſchubs mit Volck und Zulaſſung der oͤffentlichen Wer⸗ 
bung en nicht theilhafftig werden lieſſen. Kaͤme es zu grob / und erfodert 
es die Noth / ſo koͤnnten fie an etlichen Orten eine Diverſion machen / 
entweder wann fie die Genffer wider den Hertzog von Saphoyen for 
mentirten / oder ſelbſt Gelegenheit an ihn ſuchten / welchen dann der 
König in Franckreich nicht laſſen koͤnnte: So wuͤrde auch Chur⸗ 
Bayern ſich ſeiner annehmen. Oder wann man Straßburg aſſi⸗ 
ſtiren muͤſte / fo koͤnnte man zugleich dem Biſckoff eines mit ver⸗ 
ſetzen / welcher den Hollaͤndern nicht gut / ſondern am Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe gar wohl gewollet iſt / oder man koͤnnte gar in Lothrin⸗ 
gen einen unverſehenen Überfall thun. Alſo waͤren die Schwei⸗ 
tzer auff allen Seiten geſchickt / Diverſiones zu machen / und Franck⸗ 
reichs Progreſſen in dem Reich / wie auch in Niederland / zu hem⸗ 

men: Dann einmal haben ſie den Koͤnig mit Abſchlagung der Wer⸗ 

bung diſguſtiret. Ge hätten fie nun nichts gutes zugewarten / wann 
alles über und uͤber ginge. Jedoch wolten fie Franckreich auch nicht 
ferner erzurnen / ſondern in ſolchem Vernehmen erhalten / daß ſie 
mochten noch ferner die Ehre haben / feine Leib⸗Quardie mit zubeſt el⸗ 
len: Alſo waͤre man auch der Meynung / man ſolte ſehen / wie der &rie⸗ 
de mochte wiederumb fo wohl im Reich / als auch in Holland / ſtabiliret 

werden. 5 
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Es wolte aber nothwendig ſcheinen / weüln es meiſtentheils an 
Franckreich gelegen ſeyn wuͤrde / daß man den Koͤnig beweglich durch 
eine Geſandſchafft / auch alle Kriegs⸗Verwandte durch Schreiben / oder 
ſonſt erſuchen lieſſe / einen billichen Frieden zwiſchen dem Reich / der Cron 
Spanien / dem Haus Oeſterreich / und den Hollaͤndern zu kreffen / wor⸗ 
aus dann der Koͤnig in Franckrelch und alle andere Intereſſirte nicht 
allein der Schweitzer guten Willen / ſondern auch fo viel abnehmen koͤn⸗ 
ten / daß widrigen Falls die Schweitzer den Halsſtarrigen ſchlechte 
Huͤlffe thun / und das Reich / und ſonderlich die Staͤdte / nicht laſſen 
wuͤrden / wann die Sach noch ſchwerer ſolte gemacht werden: Derglei⸗ 
chen Reden ſie dann wolten auskommen laſſen / umb deſto eher und beſſet 
den Frieden zubefoͤrdern. 

Unterdeſſen wolten fie noch in Ruhe ſtehen / auch noch keine ſonde⸗ 
dete Unkoſten auff Werbungen ſpendiren / Jedoch ſich auff allem Fall 
gefaſt halten / ihre Intereſſe zubeobachten / welches dar inn beſtehet / daß 
ſie von der Frantzoͤſiſchen Macht nicht gar umbringet werden mochten / 
wie leichtlich geſchehen wuͤrde / wann der Koͤnig noch das Hertzogthum 
Lothringen und Niederland zuſammen bekommen ſolte. Auch befürchtet 
man in der Schweitz / die Commercien in Teutſchland moͤchten geſte⸗ 
cket / und der Rhein unſicher werden. Daſſelbe zuverhindern / wolten 
ſie lieber zu einem guten Fried allerſeits rathen und helffen. 


Spaniſche Diſcurſen. 
55 Eh ſolte dieſer Nation Ehrenthalben billich eher gedacht haben: 
Allein ich hab meine Relation alſo gemacht / wie ich von einem 
zum andern Land gereiſet bin / und habe Spanien darumb auff 
die letzte geſparet / weil es mir in Hunds⸗Tagen zu warm geweſen dahin 
zu reiſen. Aber auch kuͤrtzlich zuerzehlen / was ich in Spanien gehoͤret / 
will ich zufoderſt anzeigen / daß das gemeine Geſchrey / wie der König in 
Frankreich die vornehmſten Miniſtros mit Geld beſteche / auch in Spar 
nien erſchollen / und verurſachet / daß daſelbſt ſehler eine Auffruhr ent⸗ 
fanden / aus Urſach / daß Spanien bey dieſem Krieg ſo gar ſtill ſitzen / 
und ſich der Gelegenheit nicht bedienen wollen / Franckreich eben ſo un⸗ 
verſetzens anzugreiffen / wie der König das letze mal auch in 9 
alſo 
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alſo unvermutßet angefallen wurde. Don Pigtioronda wu de ſonder⸗ 
lich darunter verzucket: Aber es wolte bey Hof ein anders vermutet 
werden / nemlich es mochte Franckreich zu dieſem Mißtrauen Anlaß ge⸗ 
geben haben / in Meynung / dardurch eine Revolte unter dem Volck an⸗ 
zurichten / und mit hin zuverhindern / daß ſich Spanien nicht moviren 
doͤrffte / wann es mit ſich ſelbſt zuthun haͤtte; oder es ſolte doch ein Auf⸗ 
ſtand die Conſilia wider Franckreick verhindern. 

Auſſer Spanien hat der gemeine Mann davor gehalten / ſelbige 
Cron liege mit Franckreich unter der Decke: Aber die Ratio Status 
und der Succurs / welchen ſie den Hollaͤndern gethan / und der Eiffer / 
welchen die Spanier in Maſtricht erwieſen / bezeugen ein anders: Und 
wann mans beym Liecht beſichet / fo iſt dieſer Krieg am meiſten wider 
Spanien angeſehen; Dann weil Holland ſolte darumb tuiniret wer⸗ 
den / weil ſichs letzlich der Spaniſchen Niederland angenommen; ſo 
wurde dadurch Spanien gleichfam aus der Soc ietaͤt aller Voͤlcker rele⸗ 
giret / daß ſich niemand mehr ihrer annehmen duͤrffte / ſondern dieſe 
Cron und das ihrige dem Frangöfifchen Geitz immer unterworffen 
ſeyn muͤſte. Daß aber Spanien noch nicht gar gebrochen / war Ur⸗ 
fach / weiln der König noch muͤnderjaͤhrig iſt / bey welchem es die Rache 
rinſten ſchwer haͤtten zuverantworten gehabt / wann fie ſich zur Unzeit 
in Krieg mit eingelaſſen haͤtten; der Zeit ſahe man ſtarck auff den Kaͤi⸗ 
ſer / wie er ſich verhalten würde / ohne welchen die Huͤlffe auff Spanien 
zuſchwer fallen wolte / dann man der Hollaͤnder nicht koͤnnte verſichert 
ſeyn / daß ſie nicht auff ihren Vortheil ſehen / und einen Fried treffen 
möchten / daß den Spaniern der Schwall allein auff dem Hals 
bliebe. 
Es gehoͤreten auch mehrere Praͤparatoria dazu / als daß man ſich 
fo geſchwind reſolviren konnte. Man wolte zuvor zuſehen / ob ſich 
Holland nicht allein genug vertheidigen koͤnnte; Auff welchem Fall es 
der Spaniſchen Huͤlffe nicht vonnothen haben würde, Käme es aber 
ſo weit / daß Holland den Kopff nicht leicht mehr aus der Schlingen 
wuͤrde ziehen koͤnnen: Alsdann waͤre es noch allezeit / ſo man auch ver⸗ 
ſichert waͤre / daß der Kaͤiſer der Sach ſich annehmen / Schweden aber 
zum wenigſten Neutral bleiben wolte. 

J ij Nach⸗ 


Nachdem nun Maſtricht mit ſolchem Gewalt angegriffen und 
erobertſworden / wodurch Franckreich den Spaniern den Daumen noch 
mehr auff das Aug geſetzt; will ihnen faſt bedencklich vorkommen / laͤn⸗ 
ger ſtill zuſitzen: Einmal finden ſie / daß nichts gewiſſers zube fahren / 
wa nn Holland verlohren gehen ſolte / als daß Spanien ſich der Ni der⸗ 
laͤndiſchen Provintzen würde verzeihen muͤſſen. 

Ob es nun wohl ſo bald nicht geſchehen koͤnnte: So griffe doch 
der Gewalt je mehr und mehr umb ſich / daß / wann Spanien ja etwa 
thun wolte / es beſſer wäre / anf etzo ſich zureſolviren / als noch länger 
zuwarten / biß etwan die Sach noch gefaͤhrlicher und ſchwerer wer den 
möchte. 

So ſehr man auch Bedencken traͤget / unter waͤhrender Minoren⸗ 
nitaͤt des Königs die Waffen zuergreiffen; So bedencklich und unver⸗ 
antwortlich befindet man die Gelegenheit zuverſaumen / und Franckreich 
allzuweit einreiſſen zulaſſen / da man demſelben am beſten Abbruch thun 
koͤnnte / eben da es mit den Hollaͤndern beſckaͤfftiget waͤre / welchen dann 
beyzuſtehen die Spanier ſich ſchuldig erkennet / weiln ſie umb ihren twil⸗ 
len in dieſen Labyrint gekommen. 

Es arrivirte ein Currier nach dem andern vom Kaͤiſerlichen Hof / 
und wurden derer unterschiedliche wieder dahin geſehicket / eine ſolche 
Verſtaͤndnus zubefeſtigen / dann der Kaͤiſer und der Konig in Spanien 
ſich bederſeits auff einander zuverlaſſen wäfen, 

Wann dann nun der Kaͤiſer mit einer anſehnlichen Armee den 
Frantzoſen im Reich begegnet / die Hollaͤnder auch ſie zur See abermals 
geſchlagen / zu Land auch ein Corps vonz2oooo, Mann zuſammen 
bringen koͤnnen; So koͤnnten die Spanier keine beſſere Gelegenheit 
erwarten / ſich wegen des ſeither dem Pyrenaͤiſchen Frieden erlittenen 
Schadens zuraͤchen. Zufso derſt ſolte Spanien die Republieg zu Ge⸗ 
nug abhalten / daß es die 2000. Corſaren dem König in Franckreich 
nicht zuſchicken möchte, Im übrigen wolte man Mayland / und an 
dere Platz in Italien / wohl beſetzt / und mit den Italiaͤnern guten ſichern 
Fried halten. Und gleich wie chedeſſen an dreyen Orten wider Spas 
nien ag irt worden / alſo koͤnnte es an ein em oder andern Ort die ſtaͤrckſte 
Forza gebrauchen / und etwan / da man ſichs am wenigſten verſiehet / 
zu Ro⸗ 
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zu Rochelle oder Nantes Voſck ans Land ſetzen / oder aber auff Marſi⸗ 
lien ſich wenden / allwo das Volek wider den König noch ſchwierig. 
Item es möchte in Cngelland / oder in Weſt⸗Indien dergleichen Eins 
fall thun / oder nur Engelland den Krieg betrohen / wo es nicht mit Hol⸗ 


land Fried machen wolte. Und ror allem die Straß von Gibcalter 
muͤſte geſperrt / und auff der See hin und wieder auff die Frantzoſen und 
Engellaͤnder gesapert werden. Zufoderſt ſolte man ſich wegen der Cron 
Portugall recht verſicheren / und dann durch Catalonien in die Graf⸗ 
ſchafft Rouſſillion einbrechen. 

In Niederland koͤnnte Spanien alsdann mit feiner zuſammen 
gebrachten Armee das Tempo auch beobachten / und deſto cher etwas 
außrichten / weiln die Frantzoſen an ſo vielen Orten mit zerſtreueter 
Macht agiren muͤſten. Man wolte die Schweitzer auch in gutem Ver⸗ 
nehmen erhalten / damit man Volek bey ihnen nach Nothdurfft werben 
konnte / woran es ſonſt in Spanien mangelt. Die Spanier meyneten 
doch nicht ſicher genung bey den Aachiſchen Tractaten zuſeyn. Derent⸗ 
wegen kommet es ihnen faſt nothwendig fuͤr / der jetzigen Conjuncturen 
ſich zubedienen. Sie ſind faſt zweiffelhafftig geweſen / ob ſich der Kaͤi⸗ 
ſer moviren werde: Nachdem ſie nun ein anders vernommen / wolten ſie 
zugleich mit anfangen: Jedoch nur zu dieſem End / damit ein rechter 
beſtaͤndiger Friede ſtabiliret werden moͤchte / nach welchem es die Spas 
nier zwar wenig geluͤſtet. Doch halten ſie daf uͤr / daß Un ihren Willen 
allein der Krieg nicht länger fortgefuͤhret würde, 

Wann man auff die geſchehene Promiſſen gienge / welche Franck⸗ 
reich hat thun laſſen / wofern Spanien ſtill ſitzen wolte / nehmlich daß fie 
dem jungen Koͤnig die junge Rönigliche Prineeſſin vermaͤhlen / und der⸗ 
ſelben auff gewiſſe Conditiones die neulich erdberte Plaͤtze in Nieder⸗ 
land / welche in dem Aachiſchen Frieden begriffen / zum Heyrath⸗Gut 
mitgeben wolten: Koͤnnte Spanien das Sitzen wohl gerathen ſeyn. 
So ſind aber die Promiſſen nicht allezeit richtig / und unge wiß / ob die 
Heyrath noch fortgehen werde; Darumb will fur ſicherer angeſehen 
werden / die Gelegenheit in acht zu nehmen / welche nach der Zeit ſo leicht 
nicht mehr kommen würde, 

Auch 


wiirde. 

Macht ſich movirten; icht möchte bezwungen 
wieden / einen praͤjudieirlichen Frieden einzugehen. b ver die ie Hol⸗ 
laͤuder wider Spanien difendiren helfen / fo darff e 

wann ihnen Spanien hin wieder dergleichen thut“ wiewe 

daß Poll and von Franckreich niche ſo / wie ehedeſſen von 8 pauiendefendirst. | 

ſaf / Jeanie wolte dieſes pro modo acquirendi gebrauchen utmlich Unterthauen abtrin⸗ 


nig machen / und dann / wann fie. abtrinnig worden / dieſelge ſich ukerzuwerff Wozu es 
aber Bpanien nicht wolte kommen laſſen: und eher die Maleontenten in Frankreich auff⸗ 
zubringen trachten / auch denen zu Rochelle und andern Refovmerten gute Hülff zu ihrer ver⸗ 
lohr nen Freyhert zugelanzen perſprechen: Auch in Italien ſich zu Waſſer und Land in Po⸗ 
ſitur tellen / damit Franckreich wicht wiſſe / wie es darin oder daraz fn / nud alſo zu einem rai⸗ 
ſonablen billichen Frſeden desto mehr veranlaſſet werde, F b 


Beſchluß. 

2 Onun aus allen Diſeurſen das endliche Abſchen heraus geusmmen wird / fo bofiy⸗ 
det ſich / xaß alle Potentates und Stationen febel wit Franckreich und Engelland zu⸗ 
frieden / daß ſis dit Ruhe der Ehriſteuheit zerſtöret / und fo viel Seuſſtzen auff ſich 
laden Weiln uun die meiſte / ja Franckreich und Eugelland ſelbſt / gern einen allgemeinen 
Frieden bald hätten / könne derſelbe bey ſo heſchaßfenen Vesfaſſungen auch nicht lang mehr 
auſfen hleiben. Es möchte indeſſen noch ein oder andere Action fuͤrgehen / nur zu dem Ende / 
damit man beffere Conditiones dadurch telangen könnte; Der Krieg aber mag in die Laͤn⸗ 
ge keinen Beſtand haben weiln Frauckreich der Feinde zuviel bekomme / und in groſſer Ge⸗ 
fahr ſtüͤnde wann es nicht zu vechter Zelt den Frieden anuehme / ehe es noch von den Engel 
landern verlaſſen werden mochte. Weil ich nun dit ſen der Sachen Ausgang wolgemercket / 
hab. ich per Poſto mich wieder all alle Königreich zu Papiez bringen laſſen ı die gute Zeitung 
am erſten auszubringen. Zum Boten Brod verlange ich anderſt nichts als daß der Leſts 
die ſe meine Relation wohl zuffnehmen / und nicht unwiſlig werden wolle wann er ſich atwan 
getroffen befindet. Ich wünſche / dat (Ott die friedliche Sedancken wolle vermehren / und 

fe zu erwünſchtem Ziel bald befördern / damit fernes Blutvergieſſez verbleiben / 

and die werth: Thriſtntzeit wieder ju Nuht kommen ö 

mo tze. 
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